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mſDir

Verehrungswurdige Frau!

¶Vch nehme mir die Freiheit Jhnen die Pre
e9 digt zu widmen, nach deren Abſchrift Sie
ein Verlangen trugen. Recht ſehr bin ich
Jhnen verbunden, fur die Gelegenheit die
Sie mir, durch dieſen ehmals geauſſerten
Wunſch, (den ich in meinem Herzen aufbe—
hielt) gegeben haben, Jhnen gegenwartig offent
lich ein Geſtandniß meiner Hochachtung und Liebe
ablegen und zugleich Jhren Namen vor der
Welt nennen zu konnen, um Sie derſelben in
Jhren, wurdigen Eigenſchaften als Diejenige be—
kannt zu machen, welche unter die beſchrankte
Anzahl der guten Menſchen gehortt. Der
Anblik guter Menſchen, verknupft das Bewuſt
ſeyn von uns Selbſt mit freudigen Gefuhlen;
Und ſo, verehrungswurdige Frau, kehrt auch
jeder von mir zu Jhnen hinwandelnder Gedanke,
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mit ſuſſer Freude belohnt, zuru Ja, dann
genuſſe ich all die Freuden welche nur eine frohe
Wiedererinnerung gewahren kann, wenn ich an
die Zeiten hin denke, da ich Sie, verehrungs
wurdige Schweſter meines Vaters! und mei
ne ubrigen Verwandte, in Jhren beſten Kindern
zum erſtenmal erblikte und Sie alle in den edlen
Eigenſchaften Jhres Herzens kennen lernte. Und
wie ſehr lernte ich Sie nicht immer mehr in den
ſelben, durch die ſo beſondre Freundſchaft und
Uebe kennen, die Sie ſeit dieſer Zeit ſtets gegen
mich auſſerten und die mein Daſeyn, ſo lang
es unter Jhnen dauerte, ſo annehmlich und froh
machte

Gegenwartig ſag ich Jhnen, Jhren wur—
digen und vortreflichen Kindern in Koniz, und
Jhrer edlen, liebenswürdigen Tochter in
Graudenz, nebſt Herrn Salomon ihrem recht
ſchaffnen Gatten, fur alle dieſe Freundſchaft und
Uebe, nun meinen innigſten, zartlichſten und
heute meinen ſeierlichſten Dank. Denn feierlich

iſt inir dieſer heutige Tag, da er mich an meine
Geburt, und zugleich an alle die Wohlthaten,
Freundſchaft und Liebe erinnert, welche ich ſeit
dieſer Zeit her erfahren habe. Feierliche Pflicht
iſts mir alſo an dieſem Tage, mich Jhrer
die Sie mir die Nächſten und Vertranteſten nach
meinen Eltern ſind unter den warmſten Ge
fuhlen der Liebe zu erinnern, und mich in meiner

„anzen Verbindlichkeit vor Jhnen zu entauſſern.
Nehmen Sie dann, verehrungswurdige

Frau, die Zueignung dieſer Predigt, als ein
bleibendes Vermachtniß meiner. Hochachtung und

Uebe



rirror unv uw cin anvelren, meines ehmaligen
Aufenthalts unter Jhnen, an.

Beſonders iſt izt mein Herz bei dieſem her—
annahenden neuen Jahre, von den innigſten
Wunſchen fur Dero theure Perſon, beſeelt. Moge
in dieſem kommenden und allen Jhnen noch zu
kunftigen Jahren, ein ſtets daurendes Wohl und
ein unwandelbares Heil uber Sie walten, da—
mit von nun an Jhre Thranen nie wieder aus
einem blutenden Herzen flieſſen! O daß der
himmliſche Vater, dieſen Wunſch erhort ſeyn
laſſe! Ach! eine traurige Wiedererinnerung
wird hier in mir rege: Dann heute vorm Jahr
nahte der Zeitpunkt heran, da wir alle Thranen
vergieſſen mußten. Wie ſchmerzens und
ſchrekkensvoll, war der erſte Tag dieſes gegen

wartigen Jahrs! Todesſtimmen, Todesboth
ſchaften erſchollen an demſelben; in Wehklagen
und Thranen, brachen wir anſtatt der Begruſß—
ſungen und Wunſche gegen einander aus: Sie
theure Frau! mußten durch den an dieſem Ta
ge erlittenen Verluſt, eine geliebte Tochter be
jammern, der Gatte derſelben, die Freundin
und Geliebte ſeines Herzens deſſen Freude in
der Liebe, nur ſo kurze Zeit gedauert hatte;
Jhre Kinder, beweinten die beſte Schweſter
und ich, eine nahe Verwandtin und liebenswur

dige Freundin. Aber ach! mir wurde das
Gluk'nicht, ſie in ihren vortreflichen Eigenſchaf—
ten anſchauend kennen zu lernen: Da ich ſie ſah,
war ihr edler Geiſt ſchon himmelan geflohn. Jch
war nur, zum traurigen Zuſchauer der Zerſto—
rungen des Todes uber ſie, beſtimmt: Wegge
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tugt waren, oie Neize ver Jugeno uno anmuth;
auf immer hatten ſich jene Augen geſchloſſen, die
ſo viel Wonne in das Herz ihres Gatten, ſonſt
ſprachen: ihr Angeſicht, ein Ausdruk ihrer ſcho
nen, liebenswurdigen Seele, nun ach! ein'
Siz grauſender Verweſung. Noch flieſſen
bei dieſer traurigen Erinnerung, meine Thranen
um die Edle.

O liebende Mutter! die Sie mit mir, um
Jhre theure Abgeſchiedene weinen, troſten Sie
ſich nun durch frohere Hofnungen: Alle dieſe
Schmerzensthranen, werden ſich in Wonnenthra
nen der Freude verwandeln; Nie wird Jhr Herz,
das uber den Verluſt ſo mancher geliebten Per
ſonen ſchon trauren mußte, wieder eide tragen.
Seegen, Seegen, nur Seegen wird die ubrigen
Tage Jhres Lebens kronen.

VBeſeelt von dieſer freudigen Hofnung, rufe
ich Jhnen mein Lebewohl, bis auf ein nochma—

liges frohes Wiederſehn, zu. O leben Sie
wohl! zu allen Zeiten wohl und gluklich! Mit
inniger Hochachtung und Liebe, verharre ich

Dero

Konigsberg,
den 20. December 1779.

treugehorſamſter Vetter

Friedrich Victor Leberecht Pleſſing,
der Theologie Befliſſener.
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Herrn
Johann Friedrich Pleſſing,

Prediger bei der St. Silveſtrikirche,
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und

Frau
Chriſtiane Juliane Marie

Pleſſing,
geborne von Lampen.
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Theure, geliebte Eltern!

auegenwartige Predigt, die ich bei meinerG Ankunft in Koniz, zu der Zeit hielt, eh

ich mich auf die hieſige Akademie begeben hatte,

verlangte Jhre theure Schweſter, mein Vater,
zum Andenken von mir zu haben: Dies brachte
mich auf die Gedanken, ſie dem Druk zu uber
geben. Mit einer Freude die nur ich, der
Sohn der beſten Eltern fuhlen kan, der ſeit ſo
vielen Jahren immer fortdaurende Beweiſe Jh
rer Liebe und Zartlichkeit erhalten, ergreife ich
dieſe Gelegenheit, um Jhre mir ſo theure Na—

men



men vor der Welt zu nennen, und mich in der
mein Herz gegen Sie beſeelenden Liebe auszu—
ſtromen die fur mich ſtets eine Quelle innrer
mir nur allein bewußter, ſuſſer Empfindungen
war.

O meine theuren, meine beſten, meine
gutigſten Eltern! wie freudenvoll, iſt mir der
Gedanke Jhres Daſeyns! Wie ſuhl ich dies be
ſonders an dieſem heutigen Tage dem Jahrs
wechſel, welcher den Tag meiner Geburt und zu
gleich den Anfang der Wohlthaten Jhrer Liebe
bezeichnet! Wie feierlich, iſt dieſer Tag mir
ja, merkwurdig auch Jhnen! Dieſer Tag
erinnert Sie an die Augenblikke, da Sie ſich
von den Empfindungen der Vater und Mutter
Liebe zum erſtenmal durchdrungen fuhlten, und
da ſo neue und ſuſſe Hofnungen bei dem Anblik
Jhres Erſtgebornen, vor Jhnen hin wandelten
die die innigſten Wunſche fur ihn, in Jhrer Bruſt
angluhten. Voll unbeſchreiblicher Zartlich-
keit, ſchaut die frohe Mutter auf ihren Neuge—
bornen hin und ein nun aus ihrem Auge ſich
auf den Vater heftender thranenlachelnder Blik
der Liebe durchdringt ſeine ganze Seele
O mein Vater! da drukten Sie dieſen Neuge
bornen, an Jhr in Vaterliebe zerſchmelzendes
Herz flehten aus den innerſten Tiefen der
Seele, die fur ihn fuhlenden Wunſche zu dem
Allmachtigen, und ſtifteten nun vor ihm gegen
wartig, einen ewigen Bund der Liebe mit dieſem

Jhrem Sohn.
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Meine theureſten Eltern, laſſen Sie uns
an dieſem heutigen Tage, dies Bundniß erneu
ren! Feierlich beſchwor ich heute vor Jhnen,
dieſen Bund der Liebe, den ich ſchon lange in
meinem Herzen beſchwor und huldige Jhnen
mit meiner ewigen Liebe Ah! mir wird's
wohl! Jch fuhle den Drang Jhres Herzens,
zu mir hin! Jhre Arme ſtrekken ſich nach
mir aus Sie winken mir Der machtvolle
Blik ihrer Liebe dringt auf mich O es iſt die
neue Loſung Jhrer Liebe! Sie bejahn die Er
neurung des Bundes!!

Ach, daß uns dieſe weite Ferne trenntl daß
ich nicht in Jhren Armenz das Gelubde aus mei—
nem Herzen athmen und mein Haupt vor
Jhnen hinſtrekken kann, um Jhren Seegen zu
empfangen! Einſam, unter ſtillen Thranen
muß ich dieſen Tag feier! Ol! werden
wir uns wiederſehn, Geliebte?

Wir werden uns wiederſehn! Jn der
von der Allmacht in mein Herz herabgebetheten
Zuverſicht, rufe ich Jhnen zu: Wir werden uns
wiederſehn! Anſchauend werden wir uns
lieben und dieſer Liebe freun, die eine ſuſſe
Erquikkung fur uns in der Nahe des Grabes
ſeyn wird, wenn daſelbſt keine andre Freude der
Welt unſer Herz mehr beſeelen kann. Ein
milder Sonnen- Blik, erhellt die heranwan—
delnde Nacht Wir ſchwingen uns zu ſuſſen
Gedanken des Lebens auf, und ſchauen mit
freudigem Verlangen, zu der frohen Morgen

rothe
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rothe des neuen Tages hinuber. Wir wer
den uns wiederſehn! Wir werden uns
finden! Unter allen Geſtalten, werden wir
uns erkennen

O leben Sie wohl! immer und ewig wohl!
Leben Sie alle wohl! Sehnend ſtrekt durch
die Ferne, ſeine Arme nach Jhnen aus

Dert

Konigsberg,
den 20. December 1779.

Sie liebender Sohn

F. V. L. P.



z3ul
rI

55

lin—

Vorbericht.

„LEn dem ganz wahren Ausdruk, des aus dem
DOD Bewußtſeyn meiner Beſchrankung entſte—

henden Geſuhls, ubergebe ich dieſen erſten Ver—
ſuch. Dies ſag ich ohne Grimaſſe nicht als
eine von mir nur erlogne Beſcheidenheit, um ein
gunſtiges Urtheil zu gewinnen, als wofur dies
oftmals (und zuweilen nicht mit Unrecht) jungen
Schriftſtellern ausgelegt wird. Eine trugende
Hofnung! Etwas von ſich zu bejahn was man
nicht iſt.: Nimmt wohl jemand unſre Ausſage
hiervon blos auf Glauben an? Daß ich Nach
ſicht bedarf, iſt klar, aus von ſeibſt ſich darbietenden
Grunden; denn um Etwas in ſeiner Art, und
in einem gewiſſen Grad gut zu verrichten, dazu
iſt Uebung und Erfahrung nothig wurkende
Urſachen, zunehmender Fertigkeit und Erkennt

niß: Alſo ich
Dieeſer erſte Verſuch, iſt daher nur ahnen

de Darſtellung. Auch hat ſich ſchon die
dunkle



u Vorbericht.
dunkle angenehme Vorſtellung, die wir von den

was wir thun haben eh wir's vollendet, oder
in dem ganzen Verhaltniß ſeiner Beſchrankung
wahrgenommen bei mir von meiner Arbeit,
da ich ſie wurklich gedrukt erblikt, in eine deut

liche aufgeloſt.
Dennoch erlaube ich mir: einige Anmer

kungen dieſem Verſuch beizufugen. Meiner
Einſicht nach, kann man Predigten durch zwo
Gattungen unterſcheiden: Zu der einen gehoren
die welche ſich unmittelbar auf den Kanzelvortrag
beziehn, und die daher um ihren Zwek zu errei
chen, genauer auf das Rukſicht nehmen muſſen:
was die aus der Erfahrung und Menſchenkennt
niß flieſſende Regel, ihnen als ſtrenge Vorſchriſt
beſtimmt. Zur andern Gattung gehoren dieje—
nigen, welche nicht zum mundlichen Vortrag,
ſondern mehr zum Leſen eingerichtet ſind, und
die daher ſich weniger auf jene ſo beſchrankende
Vorſchrift, ſondern nur auf die allgemeine be—
ziehn durfen: zu belehren und zu ruhren.

Dieſe Art zu belehren und zu ruhren durchs
Leſen, kann von der bei'm mundlichen Vortrag
verſchieden ſeyn: weil man eine Materie bei'm
mundlichen Vortrag nicht immer ſo behandeln
darf, als es wohl bei dem zum Leſen erlaubt iſt;
denn was uns durchs Leſen, klar und verſtand—
lich werden kann, bleibt oft bei'm Horen, dun—
kel und undeutlich. Und uberdem: ſo iſt aus
dem Zwek der Sache gemaſſen Urſachen, eine
mundlich gehaltene Rede in mancher Betrach—
tung lokal; indem ſich der Redner in ſeinem Vor

ttrag,



Vorbericht. ur
trog durch beſondre Erkenntniſſe durch die
Erfahrung und Einſicht von den Umſtanden und
Verhaltniſſen, in denen ſich ſeine Zuhorer befin—
den und durch die hieraus fur ihn entſtehende
ganz relative Vorſchrift muß beſtimmen laſ
ſen. Sind wir alsdann nicht zuverſichtlicher
von dem guten Erfolg eines Heilungsmittels uber
zeugt, wenn wir das Verhaltniß der Krankheit
ausſtudirt haben, bei der wir's brauchen wol—
len? Daß bei der furs Allgemeine, zum Le
ſen beſtimmten Gattung Predigten, dieſe ge-
nannte Behandlung der Materie, nicht auf die
jener gleichen Art, ſtatt finden kann, ergiebt ſich

von ſelbſt.
Wegen meiner Darſtellung des anfangli

chen Charakters von Joſeph die ſehr von der
gewohnlichen abweicht ſehe ich manchen Ein
wurfen entgegen. Durch die genaue Beobach—
tung aller der damaligen Umſtande und Verhalt
niſſe und der Urſachen, welche Joſephs Bege
benheiten wurkten und nur wurken konnten,
entdekte ſich mir der Charakter deſſelben ſo, wie
ich ihn beſchrieben. Keine Wurkung kann
ohne Urſach entſtehn: Woher kam der ſo allge—

meine Haß der Bruder Joſephs? Deus ex

b ma-c Gegenwartige Predigt iſt in gewiſſer Betrachtung
allgemein, und wieder auch, lokal; wegen der Um
ſtande unter denen ſie gehalten wurde und izt zum
Druk herausgegeben wird; indem ſie hauptſachlich
meiner Familie gewidmet iſt. So exiſtirt jede
Sache immer eigentlich nur ein einziges mai
durch den eben daſeienden Zuſammenfluß der Verhalt
niſſe durch welche ſie entſteht Und ſo muß ſie auch
in dieſer ihr individuellen rage, beurtheilt werden;
Und ſo ſollte jedo Sache beurtheilt werden, dann

wurden wir weniger das Ziel verfehlen.
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machina? Soll er aus Nichts blos aus
ihrer innern boſen Natur entſtanden ſeyn?
Dies zu glauben, findet der welcher die Quel—
len der Handlungen, und die nothwendige Ver—
knupfung der Dinge weiß Schmwurigkeiten,
ja Widerſpruche Kein Menſch, han—
delt ohne Urſach boſe. Der Ehrgeiz Joſephs be
leidigte hauptſachlich ſeine Bruder: Dieſer war
die Urſach ſeiner ungluklichen, und nachherigen
gluklichen (wie dieſer Ehrgeiz anfieng vernunſtig
zu werden, und ſich auf wahre Gegenſtande zu
erſtrekken) Begebenheiten. Dieſe boſe That,
blos aus ihrem Boſen dem boſen Herzen der
Kinder Jacobs herleiten, heißt behaupten: eine
Wurkung konne ohne Urſach geſchehn.

Einwurf und Tadel mochte vielleicht auch
noch den zweiten Theil meiner Prediat treffen,
da ich die Anwendung von der Wahrheit der
Vorſehung, vorzuglich durch angefuhrte Bei—
ſpiele darthue. So wie Alles und hier

„unter auch die Einſichten und Urtheile der Men—
ſchen, nur eine relative Wahrheit haben, ſo le
ge ich der Ueberzeugung nach welcher ich dieſe ge—
genwartig gedrukten Arbeiten ausfuhrte, auch
nur eine relative Wahrheit bei, die mir nur an
ſchauend iſt in der Sphare meines kleinen Win
kels und zwar nur ſo weit anſchauend, als
mein ſchwaches Auge, in der von daſelbſt fur mich
ausgehenden Perſpektive, reichen kann. Den
erſten Grundſazzen meines Denkens, die ich hier
und da auf graden und verwachſenen Stegen,
geſammlet, war es zuwider, dieſe meine Ueber—
zeugung, von allen bejaht zu verlangen. Jch

ſage



Vorbericht. v
ſage nur das aus, was ich in meinem maßigen
Kreiſe gewahr wurde: Und hierin hab ich Rechtz
denn das was ich ausſage, ſah ich wurklich. Aber
Thorheit! dadurch die Ausſage andrer hievon
verneinen zu wollen, die einen von dem meinigen
verſchiednen Standpunkt haben, die vielleicht an
freien Orten ſtehn, wo ſie ſich nach Beauemlich-—
keit ausbreiten, hier und dort hin ſehn konnen
ja, wohl gar noch ſcharf geſchliffne Glaſer zut

Hulfe vors Auge haben. Dieſen muſſen ſich die
Objekte, nothwendig anders repraſentiren als
mir. Und ihnen dies abzuleugnen, war eben ſo
viel: als denjenigen Lugen zu ſtrafen der be—
hauptet: daß ihm die Farbe bei Nacht ſchwarz
vorgekommen, die ich bei Tage als blau erkannt

habe; oder wenn zween Menſchen davon der
Eine rechter Hand auf dem Ort wo er ſteht, eine
Stadt mit vier Thurmen erblikt, der Andre aber
auf einem von jenem verſchiednen Standort, lin
ker Hand nur ein Flekken, mit einem einzigen
Thurm gewahr wird ſich deswegen einander
der Unwahrheit beſchuldigen wollten, daß der
Eine fur das Daſeyn ſeiner Stadt, und der An—
dre fur das ſeines Flekkens ſtreitet. Jch dachte
beide hatten recht: keiner wird jemals die Ueber—
reugung des andern widerlegen konnen; Aber
beide werden die Ausſage einer des andern bejahn,
ſobald der welcher die Stadt ſah ſich dahin ſtellt,
wo jener das Flekken erblikte, und dieſer wieder da
hin, wo der andre die Stadt gewahr wurde.

Aus dieſem Geſichtspunkt, betrachte ich alle

gewohnlichen Streitigkeiten, daß ſie mich daher
weit weniger intereſſiren, und ich wenn ſie

b 2 die
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die heiligen Vorrechte der Menſchheit nicht ver
lezzen wodurth dann freilich das Herz bis
zur bitterlichſten Empfindung, intreſſirt werden
muß dabei immer denke: minima non curat
praetor. Mochte mans doch glauben? daß aus
durch ſich nothwendigen Grunden, Streitigkei—
ten nie Widerlegung und Ueberzeugung befordern
konnen, wenn das Auge des Gegners nicht auf
die Perſpektive gerichtet wird, die der Wider
leger verfolgt. Daher ſollten wir, anſtatt
dieſer vielen unnuzzen das Blut vergiftenden
Streitigkeiten, uns vielmehr bemuhn diejenigen
Gegenſtande alle zu entdekken, welche wir von
dem Standpunkt in unſerm Kreiſe wahrnehmen
konnen: und ſie in den Eigenheiten worin ſie ſich
in ihrer Beziehung auf uns befinden, beobach
ten und ausſagen; ſo wurden wir endlich aus
dieſen vielen richtig aufgenommenen Berichten,
von den durch die abwechſelnden Verhaltniſſe be
ſtimmten Verſchiedenheiten der Dinge, nach und
nach ein Ganzes eine vollſtandigere Beſchrei
bung aller Theile des Landes erhalten, das wir
kennen zu lernen ſuchen. Wir bezeigten uns als
dann hierin, wie einſichtsvolle Geographen, die
mantcherlei Nachrichten von allen Orten her, mit
Dank annehmen und zur allgemeinen Beſchrei
bung des Ganzen die ſie vorhaben gebrauchen,
ohne die ihren Erfahrungen entgegen ſtehenden
Berichte, als Unwahrheiten zu verwerfen und
die Aufrichtigkeit der Meldungen, von der ſchon
heftigen Kalte von dem 40 Grade ſudlicher Brei
te an gerechnet, deswegen zu verwerfen, weil
fie ſich in den Graden nordlicher Breite nicht ſo

befin



Vorbericht. VI
beſindet. Wenn der Einwohner von Siam
oder Pegu, den ſeiner Erfahrung ſo ſehr wider
ſprechenden Bericht von den Schnee- und Eis
geburgen in Lappland als unwahr verwirft, iſt
deswegen das Daſeyn derſelben weniger wahr?
Alſo ſollten wir doch den ſtreng bejahenden Ton

verbannen, da wir ſo beſchrankte Weſen ſind,
die nur einige Erfahrungen ſammlen, und nur
eine geringe Kenntniß von den wenigen Wahr—
heiten und Moglichkeiten, die aus den ihnen be
wußten Verhaltniſſen entſtehn konnen, beſizzen
nicht aber eine allgemeine Kenntniß von den Wahr

heiten und Moglichkeiten, die aus den faſt un«
endlichen Verhaltniſſen, und den eben ſo unend—

lich verſchieden- ſeyn konnenden Zuſammenſez
zungen derſelben, entſtehn und entſtehn konnen.
Wir kennen nur ſo wenige Seiten an den Din
gen: ein einziges aus einer gewiſſen Zuſammen
ſezzung von Verhaltniſſen, davon verandertes,
binzugekommnes oder hinweggenommnes Verhalt

niß, verandert das ganze vorige Reſultat derſelben.
Doch nun muß ich grad zu nach dem Ziel

langen, wo ich hin wollte: Jch that einen davon
abgehenden Querſtreich, indem ich auf einmal et
was auſſer dem Wege aufſteigen ſah und zu
ſchnell darnach ausholte. Aber nun fort, im
graden Zug.

Jch erwahnte vorhin des zu vermuthenden
Tadels wegen der in meinem zweiten Theil ange
fuhrten Beiſpiele. Jch fuge hier kurz meine Ein
ſichten bei, durch die ich ohngefehr auf eine ſolche
Art der Ausfuhrung mag gerathen ſeyn;z aber et

find dies nicht Wahrheiten, ſondern nur meine
b 3 Mei
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Meinungen das Reſultat, von meiner unter
gewiſſen Verhaltniſſen geſchehenen Wahrneh—
mung; welche ſich aber verandern kann, ſo bald
jene ſich verandern, daß ſie nicht mehr dieſelben
bleiben.

Alſo: ein jeder moraliſcher Vortrag, muß
belehren und zwar, deutlich belehren; nachſt
dieſem aber auch noch: den Willen der Beleh—
rung gemaß, richten. Dies wird erreicht, je
nach dem man jedesmal auf die ſubjective Be—
ſchaffenheit der menſchlichen Natur Rulſicht
nimmt, weil aus ihrer innern Betrachtung, uns
gewiſſe Regeln geworden ſind, welche die Kunſt
lehren: den Willen der Menſchen zu regieren.
Einige dieſer Belehrungen hieruber wollen: daß
man bei moraliſchen Abhandlungen abſtrakte
Begriffe ſo viel moglich auf konkrete, redueire.
Ein abſtraktes Wort, iſt einem algebraiſchen
Zeichen gleich: es drukt eine gewiſſe Zahl von
Begriffen aus, die mit demſelben verknupft zu
werden pflegen. Bei einem Vortrag, wo die
allgemeinen Begriffe weniger entwikkelt und
in die beſondern damit verknupften zergliedert ſind,
kann weder fur den Zuborer noch Leſer, eine leb—

hafte Ueberzeugung und Ruhrung ſtatt finden.
Denn das abſtrakte Zeichen, giebt nur eine un—
vollkommne, undeutliche Darſtellung von den
mit ihm vereinigten Begriffen und Gegenſtan—

den
(9) Den in meiner Predigt abgehandelten Saz, moch

ten vielleicht manche fur aanz dogmatiſch halten;
allein er iſt dogmatiſch-moraliſch. Wie dann dem
gehorigen Zwet gemaß, am Ende jederzeit ein
dogmatiſcher Saz auch moraliſch werden und
hiernach behandelt werden muß.
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den indem es ſie alle auf einmal herbei ruft,
ſo, daß ſie ſich in zu ſehr unverbundner Ordnung,
vdr den Leſer oder Zuhorer hindrangen, und der—
ſelbe daher nur eine dunkle Wahrnehmung von
ihnen erhalt. Und dies geſchieht aus dieſer Ur—
ſach: weil unſer Geiſt in ſeinen Wurkungen, ſuc—
ceſſiv alſo, das nicht auf einmal, ſondern nur
nach und nach in einer korreſpondirenden Fol—
ge iſt, was er iſt: Die eine Wurkung, folgt
erſt auf die andre; und jede ſteht mit ihrer vor—
hergehenden, in Beziehung. Die Seele kann
alſo wegen des durch das abſtrakte Zeichen ver
urſachten ſchnellen Zuſammenlaufs der beſondern
Begriffe, ſich dieſe nicht anſchaulich und begreif—
lich machen: ſie ſind in keiner verbundnen Reihe
nach einander vor ihr hingeſtellt; auch bleibt ihr
nicht Zeit genug ubrig, ſie genan von einander zu

unterſcheiden, und ſich erkennbar zu machen. Um
daß dies geſchehe, muß ſie dieſelben nach ihrer
Folge vor ſich hin rufen, um einen nach den an—
dern durchgehn zu konnen. Allein die hiezu no—
thige Zeit iſt, wegen des ſchnellen Fortgangs der
Rede und der Begriffe, weder fur den Zuhorer
noch Leſer ubrig.

Doch geſezt, es fande ſich wurklich Zeit
genug dazu; ſo entſteht wieder ein neues Hinder—

niß, ans dem Hang der Menſchen zur Bequem—
lichkeit und zum unmittelbaren Vergnugen, weil
eine ſolche Art des Vortrags eben dieſem Hang
entgegen geſezt iſt, indem er die Seele in einer
beſtandigen und zu ſehr ermudenden Anſtrengung

halt, ſo, daß ſie wegen des hieraus fur ſie ent
ſtehenden unangenehmen Gefuhls, das Jntereſſe

der
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der Aufmerkſamkeit bald verlicehrt und daher
unuberzeugt bleibt. Nur denn wird ihr die Auf—
merkſamkeit und Ueberzeugung leicht, wenn ſie
im ſanften Fortgang, ohne Hinderniß durch eine
Reihe verbundner Gegenſtande, hinſchlupfen kan.
Wollte man aber auch dieſe Schwurigkeit nicht
viell achten, ſo wurde doch immer noch die ubrig
bleiben: daß der Zuhorer und Leſer da die
abſtrakten Srgriffe nicht genug berichtigt, und
die damit verbundnen beſondern Begriffe, zu un

beſtimmt ſind ſich die jedesmaligen beſondern
Begriffe bei dieſem Zeichen nie richtig, und ſo vor
ſtellen kan: als ſie ſich der Redner oder Schrift
ſteller mit ihnen verknupft gedacht hat.

Da der Menſch dem Hang zum Vergnugen
und zur Bequemlichkeit ergeben iſt, ſo hangt er
ſtets von dem ab, was ihm am nachſten iſt: er
umarmt nur, das gegenwartige Vergnugen, und
furchtet den unmittelbaren Schmerz. Und eben
auf dies muſſen wir, bei der in ihnen zu erregen
den Ruhrung, Rukſicht nehmen, als welche in
der der Ueberzeugung gemaſſen Beſtimmung des
Willens beſteht. Ueberzeugung allein, iſt alſo
aur Erreichung des Zweks durch den moraliſchen
Vortrags, nicht hinreichend, (f) wenn nicht mit

der
(9) Was ſich hierauf in Abſicht der abſtrakten Begriffe

bezieht, davon handle ich weitlauftiger, in meiner
izt herauskommenden franzoſiſchen Schrift: benſees
diverſes, concernant la facult d'abſtraire.
Man verſtehe meine Meinung recht, und dehne ſite
nicht zu weit aus. Jch verknupfe beides: Ueber—
zeugung und Ruhrung; bei ſpekulativen Warbeiten,
iſt nur das erſtere, bei praktiſchen oder meraliſchen
aber, beides nothig: weil bei dieſen Verſtand und
Wille zugleich, in Bewegung gebracht werden muß.
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dekſelben zugleich der Anfang einer Bewegung in
der Seele hervorgebracht wird, deren Fortgang
die endliche thatige Beſtimmung zu der uberzeug—
ten Sache, bewurken kan.

Allein auf welche Art, mochte man zu dieſem
Zwek gelangen? Vieleicht daß dieſe wenigen
noch folgende Betrachtungen, eine kleine Strekke
auf den Weg hinweiſen: Vermoge ihrer Sinn
lichkeit, ſind die Menſchen am meiſten von den
unmittelbaren Eindrukken des ſinnlichen Vergnu—
gens und Schmerzes dependent. Als ſolche ſinn—
liche Weſen, erlangen ſie auch alle ihre Begriffe
vermittelſt der Sinne durch die Wurkung
der ihnen ſich darſtellenden Gegenſtande, von de—
nen ſie das Verhaltniß das ſie mit ihnen haben,
und das welches ſie unter einander ſelbſt haben,
wahrnehmen; und die dadurch in ihnen erregte
Eindrukke behalten. Hiernach, haben alle unſre
Begriffe, eine ſinnliche Entſtehungsart, ſo, daß
es daher ſogar ſelbſt keinen abſtrakten Begrif
gibt, der bei ſeiner endlichen Aufloſung, nicht auf
wurkliche Fakta und Gegenſtande reducirt werden
konnte; Ja, eben dies iſt die Probe von ſeiner
Warheit, die er halten muß und daher auch
das Mittel, zu ſeiner deutlichen Erkenntniß. Ei
nen abſtrakten Begrif alſo auf ſolche Art aufloſen,
heißt: ihn anſchauend in ſeiner Warheit folg
lich, uberzeugend machen. Denn dadurch wird
er in ſeiner ganzen Genealogie, von ſeiner erſten
Entſtehungsart an dargeſtellt, ſo, daß er auf die
ſinnlichen Gegenſtande ſelbſt die ihn zur Ent—
ſtehung kommen lieſſen zurukgebracht. d. i. alſo:
ſinnlich gemacht wird, daß daher nun jeder beſon—
drer Begrif, von dem er zuſammengeſezt iſt, in

e ſeiner
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ſeiner Eigenheit auf der rechten Straſſe durch
unſre Organen, zur Perception ubergehn kan.

Eine ſolche richtige, reine und lebhafte Per—
ception, konnen gewiſſe Bilder oder Beiſpiele be—
fordern helfen, die von der Art ſind: daß ſie
eine Reihe von Dingen in dem Verhaltniß dar
ſtellen, in welchem die Begriffe von ihnen aufge—
nommen wurden, von deren Warheit wir zu uber—
zeugen, und ſie ruhrend darzuſtellen ſuchen. Die
ſe Darſtellung von ihnen, erregt die unmittelba—
ren Eindrukke die angenehmen oder unan—
genehmen Empfindungen, welche aus dem Ver—
haltniß dieſer Dinge, in uns entſtanden, als wir die
ſen Empfindungen gemaß, unſre Begriffe davon
veſtſezten. Und vermoge dieſer nah und gegenwar
tig hervorgebrachten angenehmen oder unangeneh

menEindrukke, werden wir zu dem Zwek genothigt,
den ſich derRedner oderSchriftſteller vorgeſezt hat.

Durch alles dieſes nun durch eine ſol—
che Behandlung, geſchicht die unmittelbare Dar
ſtellung der Gegenſtande ſelbſt, als an welche der
Menſch gewohnt und welche durch ihren na—
hen (und daher treffendern) Eindruk, ihn zur
Ausubung der vorgetragnen Warheit beſtimmen.
Durch dieſe Darſtellung, verknupft ſich mit der
Ueberzeugung des Verſtandes von der Warheit,
zugleich ein lebhaftes Gefuhl des Herzens: dies
iſt eine empfundne Ueberzeugung. Ein ſolches Ge
fuhl nun, bleibt mit dem Begrif von der Warheit

vereinigt, und wird bei der jedesmaligen Vorſtel
lung und Erinnerung deſſelben, reproducirt, ſo, daß

dadurch wurkliche Thathandlungen erfolgen.
Wendet man hiergegen ein: ſolche erregte

Gefuhle ſind nicht anhaltend, ſondern gehn bald

vor
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voruber; ſo geb ich's zu. Aber ſollte mir hier—
gegen dies wieder, nicht zugegeben werden: daß
jederzeit mehr gewonnen iſt, wenn ein gewiſſer
entſcheidender Eindruk von der Warheit erregt
worden iſt, welcher ſie dem Verſtand und Willen
hat intreſſand gemacht als wenn kein ſolcher
Eindruk, ſondern nur eine kalte, gleichgultige Be—
jahung des Verſtandes ſtatt gefunden? Dieſer
Eindruk hat doch ein wurkliches Daſeyn erhalten,
und iſt ein Gefuhl des Gedachtniſſes geworden,
das allemal nach dem Grad in ſein voriges Da
ſeyn zurukgeruffen wird, je nachdem ſich der Ge—
genſtand wieder darſtellt, mit dem es verknupft
wurde. Und uberdem, ſo bringen oft erregte Ge
fuhle, zulezt eine Fertigkeit hervor. Abſtrakte
Gegenſtande ſinnlich machen, heißt alſo: ſie an
ſchauend in ihrer Warheit, darſtellen.

Um bei jemand mehr als eine kalte Bejahung
des Verſtandes, eine empfundne Ueberzeugung des Her
zens, von der Wohlthatigkeit der Gerechtigkeit und
den ſchadlichen Folgen der Ungerechtigkeit, bervorzu
bringen; die ihn durch ein dringendes Gefuhl no
thigen ſoll, gerecht zu handeln ſo ſtelle man ihm
einen Gegenſtand, ein Faktum dar, welches die Ver
haltniſſe in ſich begreift, aus denen der Begrif der Ge
rechtigkeit und ihrer Vortheile fur uns, entſtand. Es
wird ihm eine Familie gezeigt, die durch die ſchadlichen
Folgen der Ungerechtigkeit ins Elend geſturzt wurde.
Er erblikt hier eine Wittwe nebſt ihren Kindern, inder
Verlaſſenheit. Sie iſt ein grauſames Opfer der Unge
rechtigkeit geworden, denn ihr war kein Freund und
Beſchuzzer: ſie hatte ihn, in ihrem Gatten verlohren.
Durch die uble und ungetreue Verwaltung ihres Ver
mogens, verarmte ſie. Da ſie ſchrie, wurde ſie nicht
gehort. Die Chikane, richtete ſie vollig zu Grund:
Hiezu kamen noch, die Beſchuldigungen der Verlaum—
dung, die durch ihre abſcheuligen Kunſte, ſo ſchwarze
Urſachen ihres Unaluks darzuſtellen wußte; und welche
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Und nun iſt ſie nicht nur arm, ſondern auch ganzlich
von der Hulfe der Menſchen verlaſſen und all dem
qualenden Elend ausgeſezt, das muer damit verknupft iſt.

Zu dieſem Elend kommt noch, daß ſie durch eine
Krankheit hingeworfen wird. Jhre Hande konnen
nun, den Unterhalt zur Nahrung fur ſich und ihre
unmundigen Kleinen, nicht mehr erwerben. Ohne
Labung und Erquikkung, liegt ſie unter den empfind
lichſten Schmerzen ber Krankheit, auf ihrem Lager hin
geſtrekt. Durch das in ſich ſelbſt hingekehrte und ſich
in ſich ſelbſt beſchrankende Bewußtſeyn, des ſie umge—
benden tiefen Elends, wird ſie durch unaufhaltſam ſie
innerlich faſſende Qualen zermalmt. Nur das Jam
mergeſchrei ihrer Kinder, reißt ſie aus ihrer duſtern
Verſchloſſenheit, zum neuen auſſern ſchreklichen Be
wußtſeyn hin. Verſchmachtend im Hunger, wei—
nen die Kinder ſie an: wimmernd kriechen ſie an ihr
herum, bitten, flehn drukken ſich an die Mutter
ach! die ihres Elends noch unkundigen Unſchuldigen
denken: ſie zurne; durch dieſe ſchmeichelnden Liebko
ſungen, glauben ſie ſie wieder gut zu machen um ihnen

GSpeiſe zu geben. Die unglukſeelige Mutter!
dies zu ſehn? Wuthig, jammert der hochbeleidigte
und gekrankte Anſtinkt, in ihrem Buſen! Ringend
in dem grauſenden Gefubl, der in ihrer Seele morben
den Verzweiflung, erhebt ſie ſich wild und ſchrek—
lich, ſchaun ihre Blikke umher ihre zitternden
Kinder flieon! Abber, dieſer durchbohrende
Anblik, bringt ſie ins Bewußtſeyn wieder hin
Eine himmel-anſchreiende blutige Thrane, zittert in
ihrem Auge

Ha! ein Ungeheuer ſah dies ſtarrt zuruk
fuhlt und wird Menſch!

O du, deſſen Herz mit Liebe zum Menſchen, dei
nem Bruder erfullt iſt! Du? du! wirſt nun ſchau
ender Zeuge, dieſer entſezlichen Scene! Ah!
ich ſehe dich, gewaltſam dahin ſturzen: Dein Auge
blizt Deine Rechte zittert ſtrekt ſich nach dem
rachenden Schwerd der Gerechtigkeit aus! Du erkennſt
ſio ala malileliSeinſto Tunoend Glinend itikſt het
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Die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti, die Liebe
Gottes des Vaters und die Gemeinſchaft des heiligen

Geiſtes ſei mit uns allen. Amen.

Eingang.
So deutliche Begriffe von den Eigenſchaf

ten Gottes zu machen erlernen, ſo weit
es die beſchrankten Kenntniſſe unſers

Verſtandes zulaſſen, iſt nicht nur eine Pflicht die
wir unmittelbar Gott, ſondern auch uns ſelbſt
ſchuldig ſind. Eine ſolche reine und aufgeklarte
Erkenntniß auſſert den großten Einfluß auf unſre

Glukſeeligkeit; denn wir wiſſen aus der gegen—
wartigen und vergangnen Erfahrung, wie un—
gluklich und traurig der Zuſtand gewiſſer Men—
ſchen oder oft ganzer Volker geweſen, die ſich
hierin in Unwiſſenheit oder Jrthum befanden.

Eine ſolche mehr vollkommne und wurdige
Vorſtellung von den Eigenſchaften Gottes die er
in ſeinen Werken geauſſert, erlangen wir vorzug
lich durch richtige Einſichten und Begriffe von

A dem
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dem Geſchaft ſeiner Vorſehung. Denn durch
die Betrachtung der Vorſehung, lernen wir mehr
die Haushaltung Gottes kennen; nehmlich, die
Geſezze und Regeln nach welchen er die Wurkun
gen ſeiner Eigenſchaften auf die Menſchen einrich—
tet. Je nach dem unſre Einſichten von dem Ge
ſchaft der Vorſehung zunehmen, fangen wir nur
erſt an Gott, als Gott zu erkennen. Dieſe Er—
kenntniß, welche uns Gott in ſeiner Gottlichkeit
ſichtbar macht, beſtimmt zugleich unſer Verhalt-
niß gegen ihn: ſie beſeelt uns mit Ehrfurcht,
Gehorſam, Liebe, Hofnung und Zuverſicht ge—
gen Gott, und lehrt uns, wie wir unſer Verhal—
ten und unſre Handlungen einrichten ſollen, damit
ſie mit der Ordnung ſeiner Haushaltung uberein—
ſtimmen, und den Abſichten nicht entgegen wur
ken welche er ſich bei derſelben vorſezte. Die
Erkenntniß von der gottlichen Vorſehung iſt es,
welche den Menſchen die fromme Weisheit und
Klugheit lehrt, nach welcher Weiſe ſie ihre
Haushaltung auf Erden, nehmlich ihr Verhal—
ten gegen Gott, den Nachſten und gegen ſich
felbſt einrichten ſolln. Welchen groſſen Einfluß
auf die Glukſeeligkeit der Menſchen, befordert
alſo die Erkenntniß von der Vorſehung nicht?!

Wir werden, meine Freunde, nachſt der
Offenbahrung auch durch unſer eignes Nachden:
ken uber die Erfahrung, von der Warheit der
Vorſehung und der Beſchaffenheit ihrer Verhalt
niſſe auf die Menſchen belehrt. Durch das
Nachdenken der Vernunft, indem ſie richtige
Beobachtungen uber die Erfahrung anſtellt, er—

halten
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halten wir eigentlich einen mehr deutlichen und
berichtigten Begrif von der Art und Beſchaffen—.
beit, wie die Vorſehung ihre Wurkungen ge—
ſchehn laßt. Denn durch die Beobachtung und
das Nachdenken uber die Natur, uber die Er—
fahrung und Geſchichte, nehmen wir die groſſen
Thaten Gottes wahr und ſeine ſteten Wurkungen
in den Begebenheiten der Welt, und die Art
und Beſchaffenheit wie dieſe Wurkungen geord
net ſind. Nach dem Unterſchied der Bemuhun—

gen die die Menſchen hiebei angewandt, ſind auch
ihre Kenntniſſe verſchieden geweſen durch welche
ſie geſucht haben, ſich die Vorſehung vorzuſtellen,
und von derſelben zu uberzeugen. Die Erkennt—
niß der Menſchen von dieſem groſſen Geſchaft
Gottes, kann daher fortgeſezt und erweitert
werden.

Es iſt alſo unſre Pflicht, unſere Einſichten
Hhierin immer mehr zu berichtigen, zumahl da es
nur allzugewohnlich iſt, daß fich die Menſchen
falſche und kleine Vorſtellungen von der Vore?
ſehung und ihren Mitteln machen. Und dies
geſchicht, ſobald ſie dieſelbe nicht aus dem Ge—
ſichtspunkt betrachten, wie ſie vermoge des all—
gemeinen Plans ihrer Weisheit, eine nothwen
dige Ordnung in ihren Wurkungen befolgen, und
ſich der dazu ſchiklichen Mittel bedienen muß.
Allein da pflegen die Menſchen einjeder ſich ſei—
nen eignen Plan zu machen, wovon ſie verlangen
daß die Vorſehung ihnen bei Ausfuhrung deſſelt
ben behulflich ſeyn ſoll, aber ohne dabei Rukſicht
tu nehmen, ob er fich zu der allgemeinen Harmo

A2 nie



4 S—nie der Haushaltung Gottes ſchikke, und von
ſeiner Weisheit gebilligt werden konne. Wenn
daher die Begebenheiten in dem Laufe ihres Le—
bens nicht ſo erfolgen, als ſie ſie gewunſcht oder
voraus geſehn haben, ſo geſchicht es daß ſie die
empfundne Ueberzeugung von der Vorſehung,
oft ganz und gar aus ihrem Herzen verliehren.
Um wie viel nothwendiger iſt es daher, unſre
Begriffe von der Vorſehung zu berichtigen, da
hievon unſer Glaube und unſere Ueberzeugung
von ihr ſeibſt abhangt.

Ein trauriges aber lehrendes Beiſpiel neh
men wir hievon in der Auffuhrung des Jſcaeliti—
ſchen Volks wahr, als es aus Egypten in das
ihnen verheißne Land Kanaan gefuhrt wurde.
Faſt bei jedem Vorfall der wider ihre Erwar—
tung geſchahe, oder bei dem ihnen ſonſt etwas
widriges begegnete, verfielen ſie ſogleich in
Zweifel, Ungeduld und Murren gegen Gott, und
vergaſſen ſeine Gute und Weisheit die ſie ſchon
ſo oft erfahren, die bisher alle ihre Schikſaale
regiert, und ſie aus ſo manchen Unfallen ſſtets
errettet  hatte. Ja, an Moſe ihrem Heerfuhrer
machen wir eine Erfahrung welche uns lehrt, daß
auch fromme und gute Menſchen immer noch
ſchwach genug ſind, in ſolche IJrthumer zu gera—

then. 4. Moſ. Kap. 20. Er der eines ſo ver
traulichen Umgangs mit Gott gewurdigt wurde,
und daher eine mehr deutliche und aufgeklarte
Erkenntniß von ihm haben mußte, wurde in ge—
wiſſen Augenblikken der Schwachheit hingeriſſen,
daß er das Vertrauen zu ſeiner verſehenden Weis

heit
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heit und Gute verlohr, als er auf den hochſten
Befehl deſſelben Waſſer aus dem Felſen ſchla—
gen ſollte, an welchem das Volk Jſrael Man—
gel erlitt.

Wie ſehr mißfallig ein ſolcher Jrthum Gott
ſei, erſehn wir aus der Strafe mit welcher er
denſelben an den Kindern Jſrael ahnete, indem
ihre Augen das Land der Verheiſſung nie ſehn
durften. Auch Moſe, ſo gerecht ſein Wandel
ſonſt geweſen warr, blieb von dieſer Strafe nlcht

frei. Dieſe Geſchichte muß uns lehren, wie ſehr

wir uns fur ſolchen Jrthumern in Acht nehmen
muſſen, weil wir uns dadurch einer Sunde ſchul—
dig machen, mit welcher wir die Weisheit und
Gute Gottes ſo undankbarlich beleidigen. Das

auf dieſen heutigen Sonntag fallende Evangelium
wird mir Gelegenheit geben, hieruber mehrere
Betrachtungen anzuſtellen.

Evangelium.
Cukas Kap. 21, v. 25 36.

Nn dem Kapitel, meine Zuhorer, welches die-
D ſes Evangelium enthalt, redet Jeſus von
der Verganglichkeit und Unbeſtandigkeit der
menſchlichen Dinge. Das judiſche Volk nehm
lich, war ſchon lange von der wahren Gottes—
furcht und Frommigkeit ausgeartet; ihr Verſtand

Az war
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war verfinſtert, und mit falſchen und unwurdigen
Begriffen von Gott angefullt. Sie hatten die
Erkenntniß von der wahren Religion, und die
Ueberzeugung von der allregierenden gottlichen

Vorſehung verlohren. Sie beſchaftigten ſich mit
lauter ſinnlichen, gegenwartigen Dingen: weiter

gingen ihre Ausſichten nicht; und nur in dem
Verhaltniß mit diefen“, ſuchten ſie ihre einzige
Glukſeeligkeit. Der beſondre Umgang den Gott
ehmals mit ihnen gehabt, und die Offenbahrun

gen welche er an ſie hatte ergehn laſſen, brachten
gegenwortig nur die Wurkungen bei ihnen her—
vor: ſie eitel und ſtolz zu machen, ſo, daß ſie ſich
deswegen uber alle andre Volker erhoben, und
ſie verachteten. Sie ſahen ſich als ein von Gott
vorzuglich geachtetes Volk an, und waren daher
beſonders ſtolz auf ihr von ihm erhaltnes Geſez,
das ſie aber nicht ſeinem innern Sinn gemaß,
ſondern nur nach einem gewiſſen leichten buchs
ftablichen Verſtande ausubten. Jhren Tempel
betrachteten ſie als ein unnachahmliches Wunder
Gebaude der Welt, und ruhmten ſich deſſen gar
ſehr.

Jeſus der ihre ganze Denkungsart wußte,
und auch hierin ihren Stolz kannte, ſuchte aus
dieſer Urſach bei der Gelegenheit, da einige an
fingen ſich des Tempels zu ruhmen, (ſo wie es
hievon im v. 5. dieſes Kapitels heißt: Da etli
che ſagten von dem Tempel, daß er ge—
ſchmukt ware von feinen Steinen und Klei
nodien 2c.) ſie zu belehren, und ihnen zu zeigen:
in welchem Jrthum ſie ſich befanden, und wie

tthorigt
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chorigt ihr Stolz ſei, da er ſich auf ſo nichtige
und eitle Dinge beziehe. Er verkundigt ihnen:
wie das Gebaude des Tempels deſſen ihre Eitel
keit ſich ſo ſehr ruhme, im kurzen werde zerſtort,
ja, ſie ſelbſt zu Grunde gehn und aufhoren ein

eignes Volk in der Welt vorzuſtellen. Hiedurch
wurde ihre Eitelkeit und ihr Stolz an der em
pfindlichſten Seite getroffen, und vollig zu Bo—
den geworfen. Aber nun fahrt Jeſus auch noch
fort zu zeigen, da wo unſer Evangelium ſich an
fangt: wie alle Dinge in der Welt in ihrem Da
ſeyn veranderlich und verganglich ſeyen, nur aber
das Wort Gottes nicht, und die Verheiſſungen
und Zuſagen deſſelben. Er ſpricht daher: Him
mel und Erde werden vergehn, aber meine
Worte vergehn nicht. Hierdurch lehrt er:
wie die Menſchen ihre Zuverſicht nicht auf ſolche
vergangliche Dinge, ſondern auf Gott ſezzen ſol—
len, der unveranderlich in ſeinem Wort iſt. Er
giebt hiedurch zugleich zu verſtehn, wie ſie den
Gebrauch dieſes Warts auf ihr Leben anwenden,
und bei allen Begebenheiten und Muhſeeligkeiten
ſich deſſelben troſten ſollen. Jch werde daher
aus dieſem in unſerm Evangelio liegenden Zeug—
niß von der Unveranderlichkeit des Worts Gottes,
auch ein Zeugniß nehmen fur die Unveranderlich
keit und Gewißheit Re Warheit der gottlichen
Vorſehung, als welche in dieſem Wort gegrun
det iſt; und dieſem gemaß, betrachten:

Aun J. Die
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J. Dieſe Warheit an und fur ſich
ſelbſt.

II. Die Anwendung derſelben fur
uns.

J VJie allgemeine Gewißheit welche wir unmite—
Derheit der Vorſehung erhalten, iſt deutlichtelbar aus dem Wort Gottes uber die

und auſchauend uberzeugend. Die Stellen ſind
haufig worin uns hievon eine ausdrukliche Nach—
richt ertheilt wird. Math 6, 26-30. Ap. G. 17,
24728. Hier finden wir eine allgemeine Nachricht
von demGeſchaft der Vorſehung uberhaupt. Allein
darin hat das Wort Gottes unſre Erkenntniß von
der Warheit und VBeſchaffenheit der Vorſehung
beſonders berichtigt, daß ſie unſre Unwiſſenheit in
Abſicht der wahren Beſtimmung des Menſchen
aufklarte, woruber die ſich ſelbſt gelaßne Ver—
nunft in Zweifel und Dunkelheit ſchwebt. Nach
dem was wir alſo aus der Offenbahrung des
Worts Gottes, uber die Beſtimmung der Men—
ſchen wiſſen, ſo ſteht ihnen mehr als ein Zuſtand
bevor, nehmlich der in welchem ſie ſich bei
ihrem Daſeyn auf Erdenhefinden, und dann
wieder derjenige in den ſie erſt nach ihrem Tode
in dem Daſeyn eines neuen Lebens kommen ſollen.
Und auf dieſen zwiefachen Zuſtand der Menſchen
nimmt die Regierung der Vorſehung Rukſicht;
dies muſſen wir wohl beherzigen, wenn wir uns

einen



S 9
einen wahren und deutlichen Begrif von derſelben
machen wollen.

Der Zwek der Vorſehung iſt, das Beſte
der Menſchen zu befordern; dies zu erreichen be—
dient ſie ſich des Fortgangs gewiſſer hiezu nothigen
Mittel. Da aber dieſer Zwek ſich nicht nur auf
dieſes ſondern noch auf ein andres Leben erſtrekt,

ſco kann uns derſelbe hier oft unſichtbar bleiben.
Die ganze Ordnung der Fuhrungen in die—
ſem Leben, iſt alsdann eine Reihe von Mitteln
deren ſich die Vorſehung bedient, um den End
zwek zu erreichen den ſie ſich bei den Menſchen in

jenem andern Leben vorgeſezt hat.
Wenn wir dieſe Betrachtung wohl erwa—

gen, meine Zuhorer, ſo werden wir dadurch fur
falſchen und unwurdigen Begriffen von der Vor—
ſehung, und daher fur Zweifel und Unglauben

gegen dieſelbe bewahrt werden. Die Wider—
wartigkeiten dieſes Lebens, und alle auſſerordent—
liche Schikſaale in demſelben bei denen wir durch

unſre Vernunft noch keinen Zwek der Weisheit
und Gute Gottes entdekken konnen, werden als—
denn nie Zweifel, Mißmuth und Widerſtre—
ben gegen die Regierung der Vorſehung in uns
erwekken, weil wir ſtets die Hoffnung und Zu—
verſicht zu derſelben behalten, daß alle dieſe wü
drigen Schikſaale nur um des Beſten willen ſo
geordnet, welches wir aber in dem Zuſtande ei—
nes andern Lebens erſt ſichtbarlich erfahren wer—
den, wo ſich Gott durch die Mittel deren er ſich
in unſrer Fuhrung auf Erden bedient, in der
Weisheit und Gute ſeiner Vorſehung uns aufs

A5 deutlich
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deutlichſte offenbahren wird. Dann wird alles
was uns hier ſo unbegreiflich und dunkel ſchien,
und woruber ſich unſer Herz in manchen Stunden
des wankenden Glaubens ſo innerlich kummerte,
ſich in ſeiner Warheit und in ſeiner groſſen Har
monie aufklaren und entwikkeln, ſo, daß wir
Gott der ſich in ſeiner Weisheit und Gute ſo ſehr
verherrlicht, ehrfurchtsvoll preiſen und lie—
bend ihm danken werden, daß er uns die Wege
gefuhrt, welche vorhin ſo wunderbar und unbe

greiflich ſchienen.
Die Vorſehung hat jederzeit die Erreichung

des Beſten zur Abſicht, kann aber was beſſer
ſeyn, als die Beforderung unſers ewigen Gluks,
unſrer zukunftigen Seeligkeit? Allein weun
nun dieſelbe nach dem Vorherwiſſen Gottes, nicht
anders wie durch dieſe ſonderbaren Schikſaale
und Widerwartigkeiten als die einzigen Mittel
dazu, konnte beſordert werden? Solln wir als
dann auch noch ſeine Vorſehung beſchuldigen?
Werden wir wohl den geſchikten Arzt der Grau
ſamkeit beſchuldigen, der uns eine lange anhal
tende Kur von herben Arzneimitteln verordnet,

unm unſre verdorbne Natur zu reinigen, und ihren
Geſundheitszuſtand wieder herzuſtellen? Wie
iſt nun nicht der Seelenzuſtand mancher Men
ſchen ganz verdorben, daß daher Gott eine lange
und anhaltende Reihe von ſchmerzhaften Mitteln
anwenden muß, um den endlichen Zuſtand ihrer
Beßrung hervor zu bringen. Oder wie viele
Menſchen beobachten nicht, (um mich des Aus—
druks zu bedienen) eine ſo ſchlechte Seelendiat,

ſo
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ſo daß ſie beſtandig bei ihrer jedesmahligen Wie—
derherſtellung, immer wieder von der Regel und
Ordnung abweichen, und die Natur ihrer Seele
verderben, wobei alsdann die Vorſehung vermo
ge ihrer Weisheit und Gute genothigt iſt, ſolche
ſtarke und eindringende Mittel zu ihrer Geneſung
zu verordnen.

Dieſe Betrachtung alſo, meine Freunde,
muß uns darzu dienen, daß wir die Widerwar—
tigkeiten und den Verluſt einiger Glukſeeligkeiten
dieſes Lebens nicht achten, wenn wir durch den—

ſelben den Beſiz unwandelbarer, ewiger Gluk—
ſeeligkeiten erlangen. Was hulfe es dem
Menſchen wenn er die ganze Welt gewon—
ne, und er nahme Schaden an ſeiner See—
le? Ja, wir wollen vielmehr die Vorſtellung
der allwalltenden Vorſehung ſtets in uns gegen—
wartig zu erhalten ſuchen, und ſie uns in ihrer
Erhabenheit und Herrlichkeit ſo denken, als David

ſie ſich dachte, Pf. 139, v. 1- 16.
Aliein der Zwek der Vorſehung das Beſte

der Menſchen zu befordern, wird auch ſchon hier
in dieſer Welt ſichtbar; denn ſie will jederzeit
das zeitliche Beſte derſelben, ſo bald es mit ihrem
allgemeinen ewigen Beſten beſtehn kann. Wir
finden hievon haufige Beweiſe, ſowohl im Groſſen
als im Kleinen aufgeſtellt, welche uns alle ein
leuchtend werden, ſobald wir auf die Erfahrung
und Geſchichte der Welt Achtung geben, und
hiermit ein ernſtliches und unpartheiiſches Nach

denken der Vernunft verknupfen.

Um

r em t
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Um uns hiervon deutlich zu uberzeugen,
muſſen wir dabei auf die Offenbahrung und Er—
fahrung wohl unſre Aufmerkſamkeit richten, als
welche uns lehren: wie die Vorſehung um die
Entzwekke des Beſten hier in dieſer Welt zu er—
reichen, ſich jederzeit auch des Fortgangs gewiſſer
Mittel bediene. Allein hierin begehn die Men—
ſchen eben ſo viele Jrthumer, daß ſie dieſe Mittel
fur den Zwek ſelbſt anſehn, indem ſie ihre Auf—
merkfamkeit nicht auf eine ganze Reihe von Vor
fallen richten, ſondern jede unmittelbare Bege—
benheit als die eigentliche Wurkung ſelbſt, nehm

lich jedes Mittel als den eigentlichen Zwek be—
trachten. Und durch dieſe ſo falſche und unrich—
tige Vorſtellung von der Vorſehung, verfallen
fie denn oft in Zweifel und Unglauben gegen die—
ſelbe.

Um den Jrthum hiebei zu vermeiden, und
uns eine deutliche und richtige Erkenntniß zu/er
werben, muſſen wir wieder den Unterricht den
uns die Offenbahrung und Erfahrung hievon gibt
wohl beherzigen, nehmlich, daß die Vorſehung
nach der Beſchaffenheit und Nothwendigkeit der
Umſtande, bisweilen die Mittel lange vor Er—

reichung des Zweks, und bisweilen wider den
Zwek, die Mittel aber faſt gar nicht ſichtbar wer
den laßt. Jm erſten Fall konnen wir dies eine
mehr mittelbare, im lezten eine mehr unmittel—
bare Wurkung des Vorſehung nennen.

Dieſe Betrachtung lehrt uns, nie Zweifel
in die Vorſehung zu ſezzen, wenn uns ihr ge—
wurkter Endzwek des Beſten nicht. ſe bald in die

Augen



Augen fallt. Gott handelt in beiden genannten
Fallen allemal durch Mittel, nur daß ſie uns im
leztern wegen ihres ſchnellen Fortgangs der zur
Hervorbringung des Zweks nothig iſt, mehr un—
fichtbar bleiben. Aber da nimmt der Menſch der
auf das Gegenwartige ſo ſehr ſich immer richtet,
ohne den Zuſammenhang des Ganzen zu verfol—
gen, nur ſein jedesmaliges abgebrochnes Da
ſeyn in Betrachtung: hieruber allein entſcheidet
er; und dies nun, je nachdem es ſeinem Wunſch
gemaß oder nicht gemaß iſt, beſtimmt gar oft

ſeinen Glauben oder Unglauben an die Vorſehung.
Bei einer genauern Beobachtung nehmen

wir wahr, daß Gott je nach dem er voraus ſieht
daß es die Beſchaffenheit der Umſtande erfordert,
entweder durch dieſe mittelbare oder unmittelba—
re Weiſe die Wurkungen ſeiner Vorſehung ver—

anſtaltet. Er handelt nach der Erſtern, ſobald
das Gute das er zum Zwek hat, nicht anders als
durch eine lange Reihe von Mitteln kann her—
vorgebracht werden. Weisheit und Klugheit iſt
eine Vollkommenheit, welche ſehr oft nur
eine Folge vieler gemachten Erfahrungen und
harten Prufungen zu ſeyn pflegt. Konnen da—
her Menſchen gegen die Vorſicht murren, wenn
ihnen ihre Entzwekke ſo oft fehlſchlagen, und
ſie daher manche Unfalle und Widerwartigkei—
ten erfahren muſſen? Es ſind dies nothwendige
Folgen ihrer Unbedachtſamkeit oder ihres Leicht—

ſinns. Gott aber bereitet durch ſeine Vorſehung
aus dieſen Bitterkeiten Mittel, welche ihnen
endlich zur Weisheit und Klugheit helfen. Die

Ge—
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Gerechtigkeit iſt eine Tugend, die bisweilen
durch die Erkenntniß und Erfahrung erſt ent—
ſteht. Die beſte Gute, kann Ungerechtig
keit werden. Darf alſo ein Menſch, der aus
zu groſſer Empfindlichkeit des Herzens, Unwur-
dige mit ſeiner Gute uberhauft und das Laſter
mit der Strafe verſchont, gegen die Vorſehung
murren wenn er mit dem ſchmerzlichſten Undank
belohnt wird, und wenn er das Laſter welches
ſeine Gute von neuen waffnete, die traurigſten
und ſchreklichſten Verwuſtungen hervorbringen
ſieht? Waren dies nicht die nothwendigen Fol—
gen, ſeiner zu ſehr unbeſchrankten Gute? Allein
nun bereitet ihm die Vorſehung dieſe widrigen
Vorfalle als Mittel, durch welche er die Ge—
rechtigkeit als eine Tugend von hohern Werthe
erkennen lernt. Nur aber dieſe unangenehmen
Erfahrungen waren die einzigen Mittel dies zu
bewerkſtelligen; oder Gott hatte ſonſt muſſen ein
Wunder thun, und die ganze Natur dieſes
Menſchen umandern. Sanftmuthige, dulden—
de, gefallige, gutige, edle und großmuthige Ge—
ſinnungen, ſind Tugenden welche ebenfalls oft
durch Schmerz, und nur mit vielen Thranen
errungen werden. O du, der du dieſe Schmer
zen, dieſe Herzenskrankungen erdulden mußteſt!
wollteſt du wohl die Regierung deines Schopfers
uber dich tadeln? Siehe, welche ſuſſe und edle

Fruchte aus deinen Widerwartigkeiten fur dich
entſtanden! Du, und ſo viele Menſchen ergoz
zen ſich an ihrer Lieblichkeit. Die Vorſehung

ließ
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ließ dich leiden, um daß du die Wohlthat und
der Seegen deiner Bruder werden ſollteſt.

So ſind Ungluksſalle oft diejenigen Mittel
welche in den Menſchen, die erhabenſten Voll—
kommenheiten des Geiſtes und die größten Tu—
genden des Herzens bilden. Das Boſe wird
die Urſach eines zukunftig daraus erfolgenden
Guts. Zeigt dies nicht von dem Daſeyn einer
weiſen und gutigen Vorſehung? Wie viele Bei—
ſpiele hievon wurden wir in unſrer eignen Er—
fahrung antreffen, wenn wir nur aufmerken
wollten! Wir erfahren dies aus der heiligen Ge—
ſchichte, die uns die Begebenheiten Joſephs er—
zahlt; durch welche es ſich beſtatigt, wie Gott
die Ungluksfalle braucht in manchen Menſchen
groſſe Eigenſchaften des Geiſtes und Herzens
hervorzubringen, welche er dazu beſtimmt hat

daß ſie einmal der Seegen und die Wohlthat
der Menſchen werden ſollen.

Dieſe Geſchichte Joſephs iſt ein lehrreiches
Beiſpiel; es bekraftigt die Wahrheit der Vor—
ſehung, indem es einen langen Fortgang von

Urſachen und Wurkungen enthalt, die aus der
Beſchaffenheit der daſeienden Umſtande alle na—
turlich erfolgten, aber durch die Vorſehung ſo
weiſe verknupft und regiert waren, daß zulezt
der Zwek eines groſſen Beſten daraus entſtehn
mußte. Hier war es nothwendig, daß die Wur—
kung der Vorſehung ſich durch eine lange Reihe
von Mitteln fortſtrekken mußte, bevor ſie den
Entzwek des Beſten erreichen konnte.

Wie ſehr hatte ſich der verſchuldet, welcher,
ehe
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ehe noch die Begebenheiten Joſephs ihre End—
ſchaft erreicht, wie noch alles in der Verwiklung
war, ſie einzeln abgeriſſen vor ſich betrachtet,
und nach denſelben die Vorſehung beſchuldigt
hatte. Moge dieſe Geſchichte. dann uns doch
dazu dienen, daß wir nie abgeſonderte Vorfalle
und Begebenheiten unſers Lebens allein betrach—
ten, und den Eindrukken welche ſie in uns her—
vorbringen ſo ſehr nachhangen, ſondern jederzeit
ſie vielmehr als einzelne Verſchiedenheiten beur—
theilen, die zum groſſen Ganzen unſers Lebens
gehoren, und die alle aufs genaueſte mit einan—
der verbunden ſind und einen ſolchen Einfluß auf

einander-haben, daß doch endlich der Zwek des
Beſten daraus entſtehen muß.

JJemand will in ein Land reiſen, das ihm
wegen ſeiner Schonheit, ſeiner Fruchtbarkeit

und ſeiner Anmuth bekannt worden iſt; aber nun
tragt ſichs zu daß er um in daſſelbe zu gelangen,
vorher durch wuſte Gegenden, Berge und Tha—
ler ſeinen Weg nehmen muß:: wurde dieſer
Menſch nicht thorigt handeln, wenn er hieraus
den Schluß machte, daß dieſes ſchone, frucht—
bare und anmuthige Land gar nicht da ſei, und
deswegen feine. Reiſe unterbrechen wollte? Die
unangenehmen Gegenden und rauhen Wege ſind
die nothwendigen Mittel, ohne welche er nicht
in jenes Land gelangen kann: es iſt ohnmoglich
daß er auſſer denſelben, gleichſam durch einen
Sprung ſich in daſſelbe hinverſezzen kann. Eben
ſo gibt es auch keinen Sprung in der Natur der
geſchafnen Dinge, und in dem Lauf der Bege—

ben;
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benheiten dieſer Welt, welche die Vorſehung ge
ordnet. Ein jeder Erfolg, eine jede Sache, ehe
ſie ihre Beſtimmung und Vollendung erreichen
kann, muß zuvor durch einen Fortgang verſchie—
dener Zwiſchenzuſtande gelangen. Wer alſo die
Dinge dieſer Welt nach einer andern als dieſer
Weiſe beurtheilt, und daher Einwurfe gegen die
Vorſehung nimmt, der verſundigt ſich; denn er
tadelt die ganze Schopfung, und die einmal dar—
in nothwendige Ordnung der Dinge: Er handelt
als ein Thorigter, weil er verlangt daß Gott die
ſe Ordnung und alle Naturgeſezze aufheben, und
Begebenheiten aus der Welt reiſſen ſoll, die in
der Anlage der Unitande nothwendig gegrundet
ſind. Die Wurkung der Vorſehung entdekt ſich
im Ganzen, in der weiſen Verknupfung der Ver—
ſchiedenheiten in der Natur, ſo, daß daraus zu—
lezt nur eine einzige Sache entſteht; und dieſe
einzige Sache iſt das Beſte.

Die Wurkungen der Vorſehung zeigen ſich
aber auch auf eine mehr unmittelbare Weiſe, wie
ich dies ſchon vorhin geſagt, nehmlich bei Vor
fallen wo die Umſtande dies nothwendig machen,
damit daraus der Entzwek des Beſten entſtehe.
Sie bedient ſich hier eines ſchnellern Fortgangs
der Mittel, indem ſie ſchon von ferne her die
Umſtande und Begebenheiten ſo nahe mit einan
der in ihrem Erfolg verknupft hat, daß ſie zur
gehorigen Zeit alle gleichſam auf einen Schlag,
in ihrer vereinigten Wurkung hervorbrechen muſ—
ſen, um den Zwek des Beſten zu befordern. Und
da wird dann ofnur der Zwek, die Mittel aber

B werden
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werden wegen ihres ſchnellen Fortgangs faſt gar
nicht ſichtbar; weil die menſchliche Vernunft we—
gen ihrer Beſchrankung nicht viele Dinge auf ein—

mal faſſen, begreifen und unterſcheiden kann,
ſondern nur nach und nach, durch die Folge der
Zeit, durch Uebung und oftere Betrachtung ſie
unterſcheiden, begreifen und in ihren Verhaltniſſen

erkennen lernt. Dies iſt aber bei dieſer genann
ten unmittelbaren Wurkung der Vorſehung we-
nig moglich, indem hier viele Dinge auf eine
mal zuſammengedrangt und in ihren innerſten

Verhaltniſſen verknupft, ſo ſchnell hinter einander
erfolgen, daß ſie keine deutliche, ſich unterſchei—

dende Eindrukke in dem Menſchen hervor brin—
gen konnen, und derſelbe alſo nicht Zeit hat ſie
zu erkennen und zu begreifen. Da wird alſo nur
die Wurkung, aber nicht die Urſache ſichtbar.
Dieſem gemaß wird oft das Uebel gleich bei
ſeinem Ausbruch gehemmt, ohne daß wir dazu,
einen Grund gewahr werden, und der ſchadliche
Erfolg mancher boſen Entſchluſſung gleich auf

der Stelle verhindert.
Eſau's Herz iſt von Neid, Bitterkeit und

Haß gegen ſeinen Bruder beſeelt: mit dieſen feind—

ſeligen Geſinnungen, und dem grauſamen Vorſaz
die ſo lange in ſeiner Bruſt genahrte Begierde
der Rache endlich zu befriedigen, zog er dem
Jacob mit ſeiner Mannſchaft entgegen. Eſau
ganz entauſſert von den Empfindungen der Na
tur und Menſchlichkeit, wurde ſeine Hande mit
dem Biut ſeines Bruders beflekt haben. Jacob
fuhlte die ihm bevorſtehende Todesgefahr; er zit—

terte,
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terte, und ſchrie in dieſer Angſt zu ſeinem Gott
um Hulfe. Er wurde erhort: Eſau umarmte ihn
als Bruder. Dies war eine durch einen ſchnel—
len Fortgang der Mittel, gewurkte Hulfe der
Vorſehung.

So trat ſie dem Laban in den Weg, daß
er nicht das Boſe thun konnte, was er wollte.
Voll Zorn und Rachbegierde jagte er dem flie—
henden Jacob nach. Aber ein ganz andrer Sinn,
wird auf einmal in ſeine Seele gelegt. Jn ſei—
nem Herzen wo kurz zuvor nur Haß und Rache
gluhten, regen ſich nun ſanfte Triebe der Natur,
und Empfindungen der Liebe und Zartlichkeit.
Er fuhlt, daß er Vater iſt. Mit holder Freund—
lichkeit wendet er ſich zu ſeinen Kindern, und
drukt ſie an ſein Herz. Es wird ihm ſchwer, ſich
wieder von ihnen zu trennen: mit Thranen reißt

er ſich aus ihren Armen los.
So erblikken wir, wenn wir aufmerkſam

ſeyn, uberall in der Geſchichte und auch in unſrer
eignen Erfahrung, ſolche genannte unmittelbare
Aburkungen der Vorſehung, ſowohl im Groſſen
als im Kleinen aufgeſtellt. Allein wenn wir die
Erfahrung genau beobachten, und auch dieſe ge—
genwartig angefuhrten Beiſpiele betrachten, ſo
finden wir, daß ſolche unmittelbare Wurkungen
nur alsdenn geſchehn, wenn ſie ausdruklich zur
Hervorbringung des Zweks nothwendig ſind.

Dies muß uns lehren in unſern Forderungen be—
hutſam zu ſeyn, daß wir nicht uberall ſolche un

mittelbare Wurkungen von der Vorſehung ver—
langen; und dann wenn ſie nicht erfolgen, kein

Ba Miß



20 SJMißtrauen und Zweifel in dieſelbe ſezzen. Laban
hatte den Weg getroffen, welchen Jacob genom—
men: er mußte ihn daher gewiß erreichen; war
dies aber unter den vorigen Geſinnungen geſchehn

die ihn zum Nachſezzen beſtimmten, ſo mußte
Jacob verlohren ſeyn: es bot ſich aus der Natur
der daſeienden Umſtande kein Mittel dar, um
den Jaeob vor der Verfolgung Labans zu retten;
das einzige welches ubrig blieb beſtand darin,
daß Laban ſeinen Entſchiuß anderte. Und dies
geſchahe wurklich.

Zweiter Theil.
lNie zweite Abtheilung meiner Rede, hat zum
 Zuwek von der Anwendung der erkannten
Wahrheit der Vorſehung zu handeln; und wie
dies geſchehen kann, ergiebt ſich gleichſam von
ſelbſt. Denn ſo bald wir uns die Haushaltung
der Vorſehung nach reinen und deutlichen Be
griffen vorſtellen, und uns daher von ihrem Da

ſehyn gewiß uberzeugt haben, ſo wird uns die Be—
trachtung mancher einzeln beſondern Schlikſale

und widrigen Begebenheiten, nie irre in Abſicht
derſelben machen konnen. Wir werden durch

keine Zweifel beunruhigt, wenn wir hier und da
oft Unglukliche erblikken, und wahrnehmen wel—
che Muhſeeligkeiten das Leben der Rechtſchaffe—
nen zu begleiten pflegen: wie ſo manche Redliche

von dem Laſter verfolgt und gekrankt werden;
und wie der Reid und die Laſterung oft ihre Tu—
gend angreift, ohne daß ſie ſich vertheidigen und

ihre
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ihre Unſchuld darthun kann. Alles dies ſind
nur einzelne Erfahrungen, die noch nicht ihre
Endſchaft erreicht, ſondern die als nothwendige
Mittel zum Zwek des Ganzen gehoren, das dar
aus entſtehn ſoll: es ſind die rauhen Wege durch
welche wir fort muſſen, ehe wir in das gelbte,
frohe, anmuthige Land des Seegens kommen
konnen.

Derjenige welcher ſich die Vorſehung auf
eine ihrem Zwek gemaße und wurdige Art vort
ſtellt, laßt durch ſolche einzelne Vorfalle ſeinen
Vorſaz zur Tugend und zu edlen Handlungen
nicht erſchuttern, ſeinen Glauben an ihre ge—
wiſſe Belohnung nicht ſchwachen, und den innern
Frieden und Ruhe ſeines Herzens nicht ſtohren.
Die gewiſſe Hofnung, daß ſich alle ſeine Schik—
ſale und Begebenheiten endlich zum Beſten ent
wikkeln werden, beſeelt ihn ſchon zum voraus
mit den Freudengefublen welche ihm in ſeinem
zukunftigen benern Daſeyn bevorſtehn, ſo daß
er die gegenwalligen widrigen und ſchmerzhaften

Eindrukke weniger fuhllt. Mit Demuth und
ehrfurchtsvoller Beſcheidenheit, betrachtet er viel—
mehr jeden auch noch ſo widrigen Vorfall ſeines
tLebens, indem er ihn jederzeit als eine durch die
hochſte Weisheit und Gute geordnete Begeben—
heit anſieht. Denn er weiß daß die Vorſehung
durch eine weiſe Verknupfung, zu unſern Thun und

Laſſen Veranlaſſung giebt: Er lenket ihnen
allen das Herz; er merket auf alle ihre
Wege. Pſ.33,15. Er weiß, daß Gott unſre guten
Handlungen zulezt in ihrem Fortgange ſeeguet,

B 3 und
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und die Hinderniſſe bei denſelben endlich weg—
räumt; weil dies der Zwek ſeiner Vorſehung iſt,
endlich das Boſe zu verringern, und zulezt das
Gute zu befordern.

Die richtige Anwendung der Wahrheit von
der Vorſehung hat alſo den wohlthatigſten Ein—
fluß auf das menſchliche Leben: ſie befordert die
Tugend, und vermehrt die guten zur allgemei—
nen Wohlfahrt nuzlichen Handlungen; ſie hilft
die Laſten und Muhſeligkeiten des Lebens tragen,
indem ſie bei denſelben durch den dazu nothigen
ZTroſt ſtarkt und erquikt.

Jhr alſo, die ihr die Aufrichtigkeit und Ge—
rechtigkeit liebt, laſſet euch durch keine widrigen
Vorfälle in eurer Tugend wankend machen, wenn
gleich die Unredlichkeit der Menſchen, Neid und
Laſtrung euch in der Ausubung derſelben Schran—
ken zu ſezzen trachten; und euch deswegen man—

che Verwirrung, Verdruß und Unruhe verurſaa
chen: euren guten Namen verjaumden; eure
redlichen Bemuhungen verkleinllh oder verun—
glimpfen, und eurer beſten Abſicht eine falſche

Deutung geben, daß ihr daher oft vor der Wele
in eurer Rechtſchaffenheit verkannt, und in euren
edlen Vorſazzen auf eine Zeitlang gehindert wer
dert. Laſſet deswegen nicht ab von euren Be—
muhungen! bedenket, daß die Vorſehung alles
ſo weiſe verknupft, daß dadurch zulezt das Boſe
felbſt zur Hervorbringung des Guten beitragen
muß, und daß ſie daher auch eure Bemuhungen
ſo regieren wird, damit ſie endlich ihren Entzwek
des Beſten erreichen. Eben dieſe Vorſehung,

die
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die ſchon ſo oft das Laſter entlarvt, die Falſch—
heit aufgedekt, und die Aufrichtigkeit und Recht—
ſchaffenheit welche lange verdunkelt und verſtellt
worden war, in ihrer Lauterkeit und Wahrheie
offenbar gemacht hat, wird auch eure verkannte
Redlichkeit vertheidigen und darthun. Fahret
dann fort! arbeitet fur das Wohl der Menſchen!
ſeyd unerſchrokken! widerſezzet euch den Unter—
nehmungen des Laſters, das izt noch in ſeinem
Glanze ſtrahlt, und in ſeinem Erfolg gekront
wird; es wurde oft unter dem geheiligten Na—
men der Gerechtigkeit gefürchtet und geehrt: ver—
ratheriſcher Weiſe hatte es derſelben ihr Schwerdt
entriſſen, das, anſtatt mit ſeiner Scharfe den
Verbrecher zu treffen, auf die verfolgte Tugend
herabfiel. Enthullet jene falſche Weisheit
und Klugbeit, die als eine Tauſendkunſtlerin nur
die Rathſchlage der Liſt, Heuchelei und Verſtel—
lung befolgt. Sehet, wie ſie durch ihre Kun—
ſte das heilige Antliz der Tugend geſchandet, ine
dem ſie ihr die Farbe des Laſtern anmahlte; und
nun muß ſie unter den ſchimpflichen Strafen
deſſelben ſeufzen. Laſſet die jammernde Stimme
dieſer ungluklichen Tugend, die in ihrem Heilig-
thum gekrankt wurde, zu euren Herzen dringen, und
beſchuzzet durch eure Gerechtigkeit ihren Ruhm,
den falſche Nachrichten vergiftet hatten!

Jbr, die ihr die Bekummerniſſe der Armen,
Elenden und Ungluklichen fuhlt, horet nicht auf
die edlen Werke eurer Liebe zu verrichten; denn
der Herr im Himmel, ſieht mit Wohlgefallen auf
euch in denſelben herab. Seine Vorſehung hat
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es ſo eingeleitet, daß eure Wohlthatigkeit und
Großmuth nicht wird unbelohnt bleiben, weder
auf Erden noch im Himmel. Laſſet daher durch
keinen Zweifel und durch keine Beſorgniß eines
zukunftigen Mangels, eure edle Liebe beſchran—
ken, da der Seegen des Herrn ſo beſonders uber
euch waltet, und die wohlthätigen Handlungen
belohnt. Lafſet die Hutten der Durftigen vor
euch aufgethan werden, um daß der Arme und
Nothleidende daſelbſt euch jammre! Schon lan—
ge erſcholl ihre flehende Stimme; aber ſie wurde
nicht vernommen. Da ſtanden ſie drauſſen
Niemand wollte ſie horen: der Reiche verdumpfte
ſein Ohr, vor dem Klang jhrer ihn anſchreienden
Noth. Send ihr es nun, welche mildreich ihren
Biſſen Brod mit ihnen theilen, und ſie in ihrer
Müuhſeligkeit erquikken. Dringet beſeelt von
dem Geiſt eurer edlen Liebe auch zu den Verbor
genheiten hin, um daſelbſt die Thranen der Un—
gluklichen abzuwiſchen, welche in einſamer Stille
ihren Schmerz und ihr Elend beweinen.

O alle ihr aufrichtige, gerechte, rechtſchaf
fene, edle und menſchenliebende Seelen, ihr
konnet die Wahrheit der Vorſehung auf keine
andre Weiſe anwenden, als euch in dem Ent
ſchluß und in der Ausubung eurer rechtſchafnen
und tugendhaften Handlungen zu beſtarken und
fortzuhelfen!

Wohlthätige Wahrheit der Vorſehung!
Sie iſt es, welche uns erquikt und troſtet bei
den ſowohl innerlichen als auſſfern Schmerzen und
Leiden.

Du



rt 25Du, edler Forſcher kummerteſt dich, wenn

die Wahrheit oft deinen Blikken entſchwand,
nach der du ſo muhſam ſtrebteſt! von betrubten
Zweiſeln wurde dein Herz zerriſſen, wenn du die
Geſchichte von den Schikſalen der Menſchen aus
den vorigen Zeitaltern vernahmſt, in denen die
ſiegende Macht des Jrthums und Aberglaubens
ſich uber den ganzen Erdboden verbreitete, wo
ſie ihre ſchreklichen Triumpfe mit dem Blute der
beſten und edelſten Menſchen ſchmukte, das ſie
bei ihren grauſamen Siegen vergoß. Faſt vol—
lig war die Wahrheit vertrieben: verlaſſen jam—
merte ſie in Einoden, wo ſie ſich hingefluchtet;
nur wenige Edle ſtahlen ſich zu ihr: drukten ſie
ans Herz; und geuoſſen im Verborgnen ihren
holden und vertrauten Ungang. Alles dies
kummert dich, du allgemeiner Menſchenfreund!
Dein Thranenblik ſtarrt zum Himmel: Zweifel
zerruttet deine Vernunft ſie ſchaudert
wagt nun keinen Blik weiter. Aber dein
Herz redet, redet laut jammert in dem Ge—
fuhl der Menſchheit O edler Betrubter!
war es, daß dein Vertrauen auf immer dahin
ſank? daß du auf immer in deiner forſchenden
Vernunft verzagen mußteſt? Auf! Noch
rinen Kampf! Wage noch einen Blik weiter!
und dein Vertrauen das dabin ſank, ſteht nun
veſt in der Tiefe da. Du rieſſt dir Licht aus
der Mitternacht hervor

Ja, alle ihr die ihr unter andern leiblichen
Elend, Armuth, Schmerz, Gram und Trau—
rigkeit dahin ſinkt, ergreift den Gedanken der
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Worſehung, und haltet eure Seele an denſelben,
damit ſie nicht erliege!

Aber da erblikke ich einen armen Elenden,
der ſchon ſo lange unter Armuth und Krankheit

ſein Leben hingebracht: ſein Zuſtand iſt einer der
klaglichſten. Du gequalter Unglucklicher! war
nicht, Latarus, dein Name? O! ſollte auch
fur dich eine Vorſehung ſeyn, deren du dich in
deinem Ungluk troſten konnteſt? Achl ſchon
Jahre lang haben dich Krankheit und Gebrechen
bedrukt: unter den peinlichſten Schmerzen mußt
du dich herumwinden, da dein Leib mit Wun
den zerfleiſcht iſt, durch die blutigen Schwuren
welche dich bedekken. Umſonſt flehſt du um
Mitleid. Welch eine laut anſchreiende Weh
klage war nicht dein klaglicher erbarmungswur—

diger Zuſtand, an das Herz des reichen Wolluſti—
gen! Dem Menſchenfreunde blutet das Herz,
bei der Vorſtellung hievon. Aber, ach! da
war kein Menſchenfreund der ſich deiner erbarm
te: alle wandten ſich und verſtummten vor dir.
O Lazarus, du Unglukſeligſter! du biſt von allen
Menſchen verlaſſen o war es, daß auch dein
Gott dich verließs? Nein;! Engel im
Himmel jammerten, da ſie dich blutendes Opfer
anblikten: ſie weinten um dich, da die Menſchen
dir ihre Thranen verſagten: harrend flogen ſie
dem Wink ihres Schopfers entgegen, um deine
Seele in den Schooß der himmliſcheu Freuden
zu tragen, woſelbſt ſich die Herrlichkeit fur ſie deſto
mehr erhohte, je tiefer und ſchmerzhafter die Lei
den ihres Erdelebens geweſen waren.

Ja,
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Ja, lazarus fuhlte in ſeinen auſſern Leiden
das innre ihn allfaſſende Erbarmen ſeines Got—
tes.: er trug hievon eine tiefe Ueberzeugung
im Herzen. Denn eben hierin beſteht die
groſſe Weisheit und Gute der Vorſehung, daß
ſie bei ſehr groſſen Leiden die innern Bewegun—
gen der Seele ſo regiert, daß ſie ſich durch ſich
ſelbſt halten muß, wenn die von ihr abgewandte

Welt ſie allein in ihrem Daſeyn verlaßt. Zwar
iſt dies ein gewaltſamer Kampf, ein fſurchterli—
cher Streit in dem ſie ringt; aber es iſt der lezte:
dieſe lauternde Prufung, giebt der Tugend das
Geprage, deſſen Werth die ſeligſten Freuden
des Himmels gilt.

Und nun auch du, beſter Sohn, kannſt dich

troſten in deiner Verlaſſenheit, da der Tod dir
deinen edlen Vater raubte! Ja, ſezze deinen
Klagen ein Ziel, obgleich die Pflicht ſie heiligt,
und dein Herz in denſelben noch edler und liebens—
wurdiger erſcheint. Jm duſtern Schmerz ver—
ſunken, taumelſt du von der State hinweg, wo
dein liebender, frommer Vater ſterbend ſeine
Hande auf dein herabgeſunknes Haupt legte, dich
ſegnete und zum leztenmal ſeinen geliebten
Sohn nannte. Aber, o erhebe dich! Der lezte
Seufzer, mit dem dein beſter Vater in der ganzen
Kraft ſeines aufſchwingenden Gebets ſich zu Gott
erhob, hat einen bleibenden Seegen auf dich
herab gefleht: ſeine Vorſehung ruſtet dich, als ein

Werkzeug zu groſſen Dingen aus. Ohne Stuzze.
in deiner Verlaſſenheit, ſollſt du die innerſten
Kraſte deiner Seele zuſammen faſſen und dir

ſelbſt
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ſelbſt Stuzze ſeyn; damit du ſtark werdeſt in
deiner Kraft, mit derſelben die groſſen Dinge zu

vollenden, welche die Vorſehung ihr zugeordnet.
Du hatteſt darum einen ſo guten, lieben, edlen
Vater, und verlohrſt ihn darum ſo fruhzeitig;
damit das Bild hievon welches damals in dein
junges, reines und liebenswurdiges Herz einen
deſto tiefern und lebhaftern Eindruk machen
konnte  dir eine bleibende Beſtimmung zur Recht

ſchaffenheit und Tugend wurde. O Jung
ling, ſo weiſe und gutig regierte die Vorſehung
uber dich, und du wollteſt ſie tadlen?

Aber ſollte die Vorſehung ihre Weisheit
und Gute auch noch rechtfertigen konnen in dem
Schikſal, das ſie uber jenen leidetragenden Un
gluklichen verhangt hat, der ſich dort uns noch
darſtelle? Ein Thranenblik aus ſeinem naſſen
Auge, verrath den in ſeinem Herzen blutenden
Schmerz. Er iſt an einem Grabe niedergeſunken
das er umfaßt halt, und mit ſeinen Thranen be—
nezt. Laut bricht hier die Wehklage aus ihm
hervor: es iſt die Freundin ſeiner Seele um die

er trauret. Nur kurze Zeit daurete die Wonne
ſeiner Liebe, welche ihn hoch in Freude berauſchte.

Sie gebar ihm einen Sohn: ach! einen Be—
noni einen Schmerzensſohn. Der unglukliche
unſchuldige Schuldige raubt durch ſeine Geburt

der Mutter das Leben Jndem ſie in der
Todesbetaubung, da der Schlag ſchon an ihrem
Herzen war, noch im machtvollen Gefuhl der izt
zum erſtenmal empfundnen mutterlichen Zart—
lichkeit, ihre Arme nach, dem von ihr Gebornen

aus



—S 29ausſtrekt und ihn an die Bruſt drukt, ſchlieſ—
ſen ſich ihre Lippen auf ewig, da ſie ihn ſeegnend
ihren Sohn, ihren Geliebten nennt. So
ſank ſie in der Bluthe ihres jugendlichen Le—
bens dahin. Und ihr Gatte iſt der Ungluklichſte
unter den Menſchen.

O Ungluklicher! womit verſchuldereſt du die—

ſes dein Elend? Deine Liebe war ja ſo treu, ſo
hold, ſo edel und zartlich? Achl! ſollte dir
allein das traurige Vorrecht bleiben, die Regie—
rung der Vorſehung uber dich zu tadeln?
Daß deine Seele ſich von dieſem vermeſſenen
Urtheil wende! Es war weisheitsvolle Gute,
die dich ſchlug! Wiſſe, du waiſt ein verzar
telter Liebling des Gluks: ſchon hatten die rau—

ſchenden Freuden deſſelben angefangen, die guten
Neigungen deines Herzens zu betauben; ihr fort—

ruhrender Genuß, hatte dieſelben erſtikt, und
dich deiner Selbſt vergeſſen gemacht. Dies war
deine empfindliche Seite, von der getroffen, deine

ganze Seele erſchuttert werden mußte. Die
Vorſehung bediente ſich dieſes einzigen Mittels,
um die Anylage zum Guten in dir wieder herzu—
ſtellen, welche das fortdaurende Glut gehemmt
hatte. Jn dieſem Schmerz werden die Freuden
der Welt unſchmakhaft fur dich: du findeſt kei—
nen Genuß, keine Lindrung, keinen Troſt bei
denſelben. Deine Seele kehrt in ihr Jnnerſtes
zuruk, um ſich da zu halten; aber auch hier fin—
det ſie nichts. Jn der Angſt ihrer fuhlenden
Ermanglung, ſchwingt ſie ſich im flehenden Gebet
zu ihrem Schopferr durch die Kraft dieſes auf—

ſchwin
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ſchwingenden, ſie annahernden Gebets, hebt ſie
ſich aus ihrem vorigen beſchrankten Dafeyn
und fuhlt nun andre Eindrukke und Wuuſche:
Neue Ausſichten gehn in ihr auf: Sie erblikt
ibr Verhaltniß und ihre Beſtimmung, im ver—
anderten Geſichtspunkt. Gewaltſam durch die
Vorſehung aus dem niedern Kreiſe der Sinn—
lichkeit geriſſen, wurde ſie getrieben bis ſie
ſich hinſchwang zu dem erhabnen Pfad, ihrer
edlen Beſtimmung entgegen.

So liegt alſo fur alle, Heil und Beruhi—
gung in der veſten Ueberzeugung von der Vorſe—
hung? Ja. Auch diejenigen konnen ſich durch
dieſelbe troſten, welche durch ihre Schuldananche
Leiden und Widerwartigkeiten ertragen muſſen.

Du unglukliche dich abharmende Mut—

ter, ſindeſt daher zulezt Lindrung und Troſt in
dem Gedanken, einer uber dich regierenden Vor
ſehung. Zuwar iſt dein Schikſal bedaurungs—
wurdig, das durch deine ungerathnen Kinder
dir wurde. Unſre Thranen flieſſen, wenn wir
dich in deinem traurigen Elend anblikken. Wie
grauſam wurde deine Zartlichkeit belohnt! Welch
ein fuhlloſer, undankbarer Ungetreuer, iſt der
ehmalige Liebling deines Herzens geworden!
Er hat den ſuſſen Bund zerriſſen, von dem
du glaubteſt daß ihn die Natur und deine
Zartlichkeit auf ewig beveſtigt hatten. Ge—
genwartig ſiehſt du nicht nur dich ungluklich,
ſondern du erblikſt auch ihn, ſelbſt im trau—
rigſten Elend, das er durch ſeine ungezahmten
Begierden, denen nie ſich was zu verſagen gelehrt

wurde,



S 31wurde, ſich zugezogen hat. Und nun in den
Anfallen niedriger Verzweiflung, ſchmaht er
deine ehmalige Liebe und Zartlichkeit als eine
Falſchheit und Verratherei, die ihn dem Elend
uberantwortet.

Ach, izt ſiehſt du deinen IJrthum, deine
kurzſichtigen Hofnungen ein, die du dir in jenen

frohen Zeiten bildeteſt, wo du die Glukſeligkeit
welche eine Mutter empfindet, in ihrem vollen
Maaſſe genoſſeſt. Denn welche Freuden ent—
zukten dich ehmals, als du Mutter wurdeſt! Wel—
che unbeſchreibliche Zartlichkeit ſtromte in deinem
Buſen, als du dein Kind zum erſtenmal anblik-
teſt! Dein frohes Lacheln hiebei, verrieth die in
deinem Herzen noch nie gefuhlte Freude. Mit
welchem Gefſuhl drukteſt du ihn damals an deine

Bruſt, wie deine heiſſe Liebe die Thranen von
ſeinen Wangen nezte, mit welchen er dich bei ſei

nem Eintritt in die Welt begrußte, und mit wel—
chen er dich als ſeine geliebte Wohlthaterin an
zuflehen ſchien, ſeine hulfsloſe Kindheit in deinen
mutterlichen Schuz zu nehmen! Peinigende
Wiedererinnerungen, die dein Herz nur noch
mehr zerreiſſen! Dieſe frohe Erwartungen
mit welchen du dich in deinem ehmals ſo
Geliebten ſchmeichelteſt? ach! deine zu
ſchwache Liebe vereitelte ſie: dieſe verfuhrte dich,
und machte dich zu unvorſichtig und nachgebend
gegen ſeine erſten Fehler und Thorheiten. Aber
es war, daß du nicht dein Kind, ſondern dich
nur ſelbſt in ihm, ſo ſehr liebteſt; daher zu eigen
nuzüig gegen dich ſelbſt, ſahſt du nur immer auf
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das Gegenwartige: du wollteſt jeden Augenblik
in deinem Kinde gluklich ſeyn, und die liebkoſen—
den Schmeichelein deſſelben genuſſen; deswegen
gabſt du ſeinen kindiſchen Einfallen und zulezt
ſeinem Eigenſinn ſtets nach. Welche Thranen
koſtet dir nun dieſe unvorſichtige Liebe! Wie
traurig iſt dein Schikſal durch dieſelbe gewor—
den! Ja, ohne Vorſehung war es entſezlich fur
dich. Aber beuge deine Knie, und danke der
Vorſehung fur das Elend das ſie uber dein Kind
kommen ließ: es iſt ein bittrer Trauk den ſie aus
Gute fur ihn bereitete, um ihn zu heilen, da du
ihn durch ſuſſe Speiſen verdarbeſt. Danke der
Vorſehung auch fur die Leiden die ſie uber dich
ſelbſt brachte. Denn nur durch ihre Waurkung
kamſt du zur Selbſterkenntniß und Demuth, dei
nen Jrthum einzuſehn und zu bereuen, in dem
du immer ſo halsſtarrig verharrteſt, wenn ehmals
die S. imme eines Freundes hieruber ſo liebreich,
warnend und dringend an dein Herz redete; du
verkannteſt dieſe Abſicht in ihrer Redlichkeit; mit
Unwillen verwarfſt du die Bemuhungen des
Freundes hieruber: du ſahſt fie jederzeit als Be—
leidigung gegen dich, und als einen Raub der
Vergnugungen an, die du ſtets in deinem Kin
de genuſſen wollteſt. Aber izt biſt du zur Er—
kenntniß gekommen, daß dn damals durch dei—
nen Jrthum Gott und die Welt beleidigteſt, da
er dich verfuhrte, ihr in deinem Kinde einen
ſo ſchlechten Burger zu erziehen: und durch
dieſe deine Leiden nun, giebſt du den Menſchen
eine Genugthuung fur den ihnen zugefugten
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geet 33Schaden, und dieneſt andern zum lehrreichen
Beiſpiel.

taß dich dann des Gedankens dieſes deines
Leidens troſten! und wenn du eine ſo ſchwache,
nachgebende und ſo ſehr liebende Mutter, wie du
ehmals warſt, erblikſt, ſo rufe ihr zu: Gute, leicht
glaubige, dich betrugende Mutter! Siehe mich
hier in meinem Elend, zum lehrenden Beiſpiel
fur dich! Erbarme dich des Kindes, das, da es
unter deinem Herzen lag, ein ewiges Recht zu
deiner ſtarkſten tiebe erhielt! Aber dieſe deine Liebe
iſt Unrecht und Verratherei, wenn ſie durch ihre
Bemuhungen ſeinem Wohl und ſeinem Beſten
entgegen arbeitet. Ach! ſiehe deinen Liebling
an, wie er dich izt ſo froh anlachelt: Sein Lä—
cheln, iſt noch das Lacheln der Unſchuld. Gegen—
wartig, iſt er die Freude deines Herzens. Bei
ſeinem Anblik, fuhlſt du alle die ſuſſen Regungen,
die nur eine Mutter fuhlen kan. Sollen aber
alle dieſe Freuden, einmahl fur dich verlohren
gehn? Soll er das Leben, das er von dir empfing,
zu ſeinem Ungluk erhalten haben? Erbarme dich
ſeiner! Mit welcher ſuſſen Empfindung,
nennt er dich izt, Mutter! Alle ſeine frohen, un
ſchuldigen Gebarden, uberreden dich von der in
ſeinem Herzen gegen dich ſchlagenden Liebe: Ach!
ſie flehn dein zukunftiges Mitleiden an, ihn durch
deine Zartlichkeit nicht zu verrathen: ſie bitten dich,
nicht auf ſeine Schmeicheleien zu athten, durch
die er die Begunſtigung ſeiner jugendlichen Ein
falle und Thorheiten, von dir zu erlangen trach
ten wird. Folge, gute Mutter! Dieſes ſein
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Lacheln, das dir izt ſo ſuß iſt, konnte ſich einmahl
in die furchterliche Gebärde der Verzweiflung ver—
wandeln, daß ſein Mund, der deinen Nahmen ſo
oft mit froher Liebe ausrief, dann nur zu todten

den Vorwurfen fur dich ſich ofnete.
Und nun meine Freunde, ſehet wie wohl

thatig die Anwendung der Warheit der Vorſehung
fur die Menſchen wird. Jſt ſie nicht eine weiſe,
wohlwollende Fuhrerin, welche uns durch die rau
hen und dornichten Pfade des Lebens ſo leiſe und
ſanft fuhrt, daß wir die Muhſeligkeit weniger
fuhlen, und die Verwundungen nicht bis ins Jn
nerſte dringen konnen? Der Erfſolg ihrer
Fuhrungen am Ende, iſt jederzeit das Beſte.
So wurden die Thranen des traurenden Jacobs
abgetroknet; denn endlich ſah er ſeinen Joſeph,
den Liebling ſeines Herzens wieder. Auch ſo wer
den zulezt unſre Thranen, alle abgewiſcht werden.
Wir werden bei den obzwar wunderbaren und oft
unerforſchlichen Fugungen der Vorſehung, doch
endlich den Zwek ihrer allgemeinen Gute erken
nen, daß wir dann ausruffen muſſen: O welch
eine Tiefe, beide der Weisheit, und Er
kenntniß Gottes!

Auch ihr, meine Freunde, die ihr hier in
dieſer Verſammlung ſeyd, habt an euch ſelbſt
wahre und unlaugbare Beweiſe von der Gute der
Vorſehung erfahren. Denn, ach! war es nicht,
daß in vorigen Zeiten zu zween verſchiednen mah
len hinter einander, in nicht lange davon entfern
ten Zwiſchenraumen, dieſe Stadt ein Raub der
Flammen ward? Allgemeine Roth, allgemeine
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—F 35Wehklage, allgemeiner Schmerz, allgemeine Be
ſorgniſſe herrſchten damals unter euch. Oſft ſchil.
derte mir mein Vater, der zu der Zeit in ſeiner
erſten Jugend ſich hier unter euch befand, dieſe
betrubten Begebenheiten unter dem ruhrendſten
Bilde. Noch werden manche von euch hier ſeyn,
die damals kummervolle Thranen vergoſſen, und
ihr Herz durch qualende Beſorgniſſe angſtigten;
ja, manche von denen die in dem Gefuhl ihres
Schmerzes, oft mit trubem Blik zum Himmel
hinſchauten, von dem ſie ſich verlaſſen glaubten.
Allein wie wurden nicht in der Folge die Zweifel
jerſtreut, die ſich vieleicht in ihrer Bruſt gegen
die Vorſehung getegt hatten. Denn geſchah es
nicht, daß bald nachher durch ihre Regierung alle

eure Unternehmungen ſo beglukt und geſegnet
wurden, daß ihr den Schlag nicht mehr fuhlen
konnter der euch vorhin traf? Eure Thranen
wurden abgewiſcht, und die Beſorgniſſe verſchwan
den welche vorhin eure Selen geangſtet hatten.

So laſſet uns dann, die wir hier in dieſer
Verſammlung ſind, die Warheit von der Vorſe
hung vorzuglich auf unſer Leben anwenden, da
ſie einen weit lebhaftern und ſtarkern Eindruk auf
unſre Herzen machen muß, indem wir den Be
weis ihrer Warheit fo befonders bei uns ſelbſt
erfahren haben. Demuths- und ehrfurchtsvoll,
muſſen wir von ihr bekennen: daß ihre Fuhrun
gen zwar wunderbar, aber immer voll Weisheit
und Gute ſind.

So nehmet dann, meine Freunde, dieſe
Worte welche eüch die Warheit und Wohlthat
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der Vorſehung verkundigt haben, von mir an;
von mir, der ich bekennen muß, daß ich ſelbſt
auch, nur durch eine ſonderbare Fugung der Vori
ſehung, hieher an dieſen Ort an dieſe feierli
che State gefuhrt wurde; und der ich daher dieſe
Worte, eben ſo zu meinem Herzen, als zu den
eurigen geredet habe. Ja, dies Bekenntniß
dringt aus mir hervor, indem ich dran denke, daß
ich gegenwartig zu euch rede, theure Zuhorer!
denn wunderbar und unerwartet war die Art, auf
welche ich aus der Ferne hieher an dieſen Ort
kommen mußte; da ich nicht lange zuvor, in der
Beſchaffenheit der mich umgebenden Umſtande,
noch gar keine ſo nahe Beſtimmung hiezu fur mich
erblikte, obgleich mein Herz ſich ſie immer wunſchte.

Meine Seele fuhlt ſich durch dieſe Betrach—
tung von ſonderbaren, noch. nie gefuhlten Em—
pfindungen bewegt, indem ich hier ſo auf euch
hinblikke, theure Verſammlete! und ich dann
dabei auch noch die Verhaltniſſe erwage, welche
mich mit euch theils ſo nahe verbinden. Denn
mit vielen von euch hat mich die Natur, durch
den gleichſeitigen Urſprung des Bluts mit ihnen,
vereinigt. Mein Vater wurde an dieſem
Ort zur Welt geboren, wo er in den erſten Jah
ren ſeiner Jugend, die er hier zubrachte, manche
Freude genoß, aber auch manche bittre und

ſchmerzhafte Leiden ſchon erfahren mußte. Verre
ſchiedne von euch werden ſich noch ſeiner erinnern,
die als Geſpielen ſeiner erſten Jugend auch Zeu
gen ſeines Schmerzes waren, da ſie ſeine Thra
nen flieſſen ſahn, mit denen er in den Jahren ei
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ner noch hulfsloſen Kindheit, den in zween Ta
gen hinter einander erfolgenden Verluſt ſeines Va
ters und ſeiner Mutter zugleich beweinen mußte.
Vieleicht daß eure edle Liebe damals euren jungen
Mitgefahrten in ſeinem Schmerz nicht anblikken
konnte, ohne denſelben mit ihm zu theilen, und
ihn dadurch zu troſten? Allein bald wurde er
durch ſeine Beſtimmung von euch entfernt, ihr
erſten Freunde ſeiner Jugend! Und dieſe Tren—
nung war auf immer. Jn weit entlegene Gegen—
den hingefuhrt, wo er ohne den Genuß der Liebe
feiner Mitburger und Verwandten, ſein Leben hin
brachte und noch die ubrige Zeit deſſelben hinbrin—
gen muß, dachte er oft an ſein Vaterland zuruk,
und wunſchte ſich in die Arme ſeiner Angehorigen
und Mitburger hin. Wie floß alsdenn ſein
Herz hiebei uber! Mit welcher Liebe gedach
te er eurer! wie ſegnete er euch!

O wenn er ſo zu mir redete, wurd's mei—
nem Herzen ſo dringend: euch dies wieder zu ſa
gen; ich wunſchte mich ſelbſt in dieſe Gegenden
iu den Menſchen hin, mit welchen mich die Be—
ſchreibungen des Vaters, ſchon verbunden hatten.
Und izt iſt dieſer Wunſch erfullt, und zwar auf
eine ſolche Art erfullt, als nur durch die Regit
rung einer Vorſehung geſchehn konnte.

Ja, meine Augen haben euch geſchaut, theu
re Angehorige! Und izt erblikke ich auch euch hier
verſammlet, edle Mitburger meines Vaters!
ODihr ſeyd auch meine Mitburger! Erhielt nicht
mein Vater, das Daſeyn ſeines Lebens unter
euch? Die Aſche meiner abgeſchiednen Vor—
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fahren und Angehorigen, ruht an dieſen Orten!
Ah! noch hab ich mich nicht der State genaht,
wo der ehrwurdige Ueberreſt ihrer Gebeine ruht
Jhr Nachkommen derſelben, theure, mit mir ver—
bundete Freunde! fuhrt mich hin zu derſelben, um
daß ich daſelbſt ein Thranenopfer meiner Liebe
darbringe; dieſe ſchmerzhaft.ſuſſe Pflicht, bleibt

mir noch ubrig zu erfullen.
O meine Freunde! meine Mitburger! ſo ver

nehmt dann von mir in meiner tiefgefuhlten Ruhrung,
noch die Worte der Liebe und des Segens, die euer
Angehoriger und ehmaliger Mitburger mir, ſeinem
Sohn auftrug, und mit welchen er izt auf immer von
euch Abſchied nimmt! Er liebet euch ewig! Er dan—
ket euch fur eüre edle Liebe und Freundſchaft! Er ſeg
net euch alle und harrt mit freudigem Verlangen
der Zeir entgegen, euch in der frohen Unſterblichkeit
wieder zu ſehn, und da euch mit verklarter, himmliſcher
Liebe als die geliebten Freunde wieder zu begruſſen,
nach welchen hier auf Erden die Wunſche ſeines Her
zens, ſich umſonſt nochmals hinſehnten!

GSo wende den Gegen, o Alliebender! Richte
bie Gute deiner Vorſehung auf dieſe Verſammlung,/
auf dieſe meine Mitburger, meine Angeborigen hin!
Gegne ſie mit deinem beſten Segen! GSegne ſie ewig!
Gegne auch mich, mit ihnen! und fuhre uns auf den
umnwandelbaren Pfad des Heils, damit wir endlich alle
azur frohen Geligkeit vor deinem Angeſicht verſammlet
werden! O meineßfreunde! meine Theuren! freu
et euch mit mir, dieſer ſeligen Zukunft! Dann iſt alles
vollendet! Licht und Kiarheit iſt nun da, wo ſonſt
Dunkelheit ſchwebte. Alles iſt zum Preis und Ruhm
der Vorſehung vollendet! Wir alle haben uber-
wunden! Ausgerungen iſt der Rampf! Triumpf?
Triumpf! Wir ſehn uns wieder, im Himmel wiea
der! Da wollen wir unter dem Chor der Auserwahl
ten die Allgute der Vorſehung preiſen, und froh das
dreimal heilig, heilig, heilig ausrufent
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Anhang.
Die Geſchichte Joſephs, und die

Verfolgung Jacobs vom Laban,

als Beweiſe fur die Wahrheit der

Vorſehung,

erlautert und betrachtet.
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Betrachtungen uber die Geſchichte

nnm die Geſchichte Joſephs aus dem rechten
Geſichtspunkt zu betrachten, muſſen

auf alle die Urſachen zurukgehn, welche ſeine
gluklichen und unglüklichen Begebenheiten wurk-
ten. Joſeph war der Sohn, welchen Jacob mit
ſeiner geliebten Rahel erzeugt, die er ſich durch
ſo viele Muhſeeligkeiten und harte Beſchwerden
errungen hatte. Durch einen naturlichen, in
ſtinktmaßigen Trieb waren die Kinder, welche ſie
gebar, ihm die geliebteſten. Die Folge bewies
dies; denn Joſeph wurde der Liebling ſeines Her
zens: Gegen ſeine ubrigen Kinder ließ er nicht
ſolche zartliche Neigung der Vaterliebe blikken,
welches in der Urſach ihrer Geburt ſeinen Grund
hatte, weil er ſie mit Weibern erzeugt, gegen
die er nie mehr als Gleichgultigkeit gefuhlt.

Dieſer ſeinem Sohn gegebne ſo beſondre
Vorzug, mußte naturlicher Weiſe bei den ubri—

Cſ5 gen



42

gen Kindern auch eine Gleichgultigkeit, gegen ih
ren Vater und Bruder erwekken. Ja, dieſe
Gleichgultigkeit brach zulezt in einen offenbaren
Haß, gegen ihren Bruder aus. Die Urſach war,
weil dieſer durch die ihm von ſeinem Vater ge—
gebene Vorzuge eitel und ſtolz geworden, eine
Art der Geringſchazung und Abneigung gegen
ſeine Bruder blikken ließ. Welches er verſchie—
dentlich bewieß: Als z. B. durch die ruhmrathi
ge Art mit der er ihnen einige ſeiner Traume er—
zahlte: er ſuchte hiedurch ſeine Bruder zu ernie
drigen, ſich ſelbſt aber unter groſſen Vorzugen
uber ſie darzuſtellen. Denn in den dama
ligen Zeiten, verknupfte man mit beſonders auſ
ſerordentlichen Traumen, die Vorſtellung eines
gewiſſen Erfolgs von dem, was ſie dunkel an
gezeigt hatten. Durch die Erjzahlung
dieſer Traume, machte alſo Joſeph ſeinen Bru
dern eine Weiſſagung von den Vorzugen bekannt,
mit denen der Himmel ihn uber ſie ſo weit erhe
ben werde, daß ſie ihm alle wurden muſſen un
terthan ſeyn. Solche Arten der Beleidigungen
kranken immer am heftigſten, da ſie uns auf der
empfindlichſten Seite treffen; ſie werden daher
faſt nie vergeben. Auch Joſephs Bruder fuhl
ten ſie aufs auſſerſte; und zwar um deſto mehr,
da ſie ihnen von ihrem Bruder, ihrem jungern
Bruder, einem noch unbartigen Jungling wider—
fuhren. Die Dreuſtigkeit mit der er ihnen dies
ins Angeſicht geſagt, war in der That nichts
anders, als die auſſerſte Geringſchazzung, Ver—
hohnung und Verachtung offentlich gegen ſie be
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weiſen. Ja, ſelbſt ſein ſo ſehr von ihm einge
nommener Vater konnte dagegen nicht gleichgul-
tig bleiben, ſondern beſtrafte ihn durch harte
Vorwurfe deswegen.

Die Abneigung gegen ſeine Bruder auſ—
ſerte er vorzuglich dadurch, daß er alles was er
von ihnen ausgekundſchaftet hatte, ſeinem Va
ter unter ſolchen Umſtanden wieder erzahlte, daß
es einen ublen Eindruk gegen ſeine Kinder in ihm
hervorbrachte. Dieſe ſtets widrigen Begriffe,
die er hiedurch in ihm gegen ſeine Bruder unter
hielt, machten ſeinen Vater ihm nur immer ge
neigter, ſo daß er alles was er nur that, von der
beſten Seite, hingegen das was ſeine ubrigen
Kinder vornahmen, ſtets von der ſchlechteſten
Seite betrachtete; und dies war das, was Jo—
ſeph wunſchte. Dieſe Art des Betragens, war
ein ſehr ſchlechter Zug aus ſeinem Charakter: er
verrieth eine groſſe Anlage, zu dem ſchreklichen
Laſter der Verratherei. Jn der That handeln
uberhaupt Eltern und Lehrer gegen ihre Kinder

und Untergebenen ſehr unweiſe, wenn ſie ſie zu

ſolchen Angebereien anhalten, oder gar hart in
ſie dringen, ihnen dies und jenes, was dieſer oder
jener gethan hat, wieder zu ſagen. Es grundet
ſich dadurch in ſolchen jungen Gemuthern, eine
Anlage zu gefahrlichen Laſtern. Lugen, Verra
therei und Falſchheit, ſind die Fruchte die dar—
aus entſtehn. Sie werden dadurch auf immer
von der Verſchwiegenheit abgefuhrt, einer Tu
gend von ſo ſeeligen Folgen, hingegen zur Schwaz
haftigkeit angefuhrt, welche allemal ein Laſter iſt,
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weil ſie eine Mutter-der Verratherei wird. Und
was kann abſcheulicher ſeyn als dies Laſter, das
fo erſchrekliche Uebel hervorbringen kann. Jn
der Seele eines Verrathers befindet ſich eine
Verneinung aller guten, und hingegen eine Be
jahung aller boſen Eigenſchaſten. Ein Verra—
ther wird ein Feind aller Menſchen; denn er iſt
jeden Augenblik bereit, alle gottliche und menſch—
liche fur das allgemeige Beſte verordnete Rechte
und Geſezze zu ubertreten. Der Staat ſollte
die Verratherei, mit der harteſten Todesſtrafe
belegen.

Eine junge Seele zu ſolchen Angebereien
verleitet, fangt bald an, weil es dadurch bei ſei
nen Eltern oder Lehrern eine gewiſſe Neugierde
befeiedigt, folglich hiedurch eine Art der ange—
nehmen Empfindung bei ihnen erwekt, ſich dies
zu merken. Um dies immer zu bewurken, da
es ſich dadurch ſtets gewiſſe Vortheile zuwege
bringt, erdichtet das Kind oder der junge Lehr
ling ſelbſt Neuigkeiten, um ſich die Schwachheit
ſeiner Eltern und Lehrer zu Nuz zu machen. Mir
find Beiſpiele bekaunt, da durch ſolche Angebe
reien der Kinder, oft der großte Zwiſt in Fami
lien, zwiſchen Herrſchaften und dem Geſinde, ja
felbſt zwiſchen Vater und Mutter entſtanden iſt.
Von einem auf ſolche Art gewohnten Kinde iſt
mir bekannt, daß es ſchon in ſeinem funften bis
ſechsten Jahre, zu der vollkommenſten Fertigkeit
in der Luge und Verratherei gekommen war,
ganze uawahre Vorfalle ſich zu erdenken, um die
aus einem niedrigen Verdacht entſtandene Neu
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cce 45gierde des Einen oder des Andern von ſeinen El
tern zu befriedigen, und ſich dadurch von ihnen
gewiſſe Vortheile zu verſchaffen.

Das gegenwartige Beiſpiel Joſephs ſollte
uns lehren, welche ſchadliche Folgen es hervor—
bringt, wenn jungen Gemuthern zu dieſem Laſter
Veranlaſſung gegeben wird. Die ſchwache und
blinde Liebe Jacobs, verdarb die guten naturli—
chen Eigenſchaften ſeines Sohns, und ernahrte
dieſen Hang zum Angeben in ihm, ſo, daß ſich
eine Anlage zu den Laſtern der Eitelkeit, der
Herrſchſucht und Verratherei in ihm grundete.
Da ſich ſchon bei Joſeph in ſeinen Junglings—
Jahren, ſolche ſtarke Aeuſſerungen derſelben her
vorthaten, ſo wurden ſie, wenn ſie bei ſeinen
zunehmenden Jahren Gelegenheit gehabt hatten,
ſich immer mehr veſt zu ſezzen, zulezt zum Aus-—
bruch in ihrer ganzen Heftigkeit gekommen ſeyn.
Welche Zerruttungen hatte er durch dieſelben in
ſeiner Familie hervorbringen, und welches Herz
leid ſeinem Vater verurſachen konnen! Gott ſahe
dies zum Voraus: ſeine Gute ſuchte es zu hin
dern; allein vermoge ſeiner Weisheit ſahe er ein,
daß nur ſchwere und ſchmerzhafte Prufungen die—
ſe Veranderung, wurden im Joſeph hervorbrin—
gen konnen.

Er legte aber den Grund zu ſeinem hernach
erfolgenden Ungluk, ſelbſt: es mußte ihn unaus.
bleiblich die Verfolgung ſeiner Bruder treffen,
weil ihr Haß viel zu groß, und die Urſachen zu
demſelben nicht weggeraumt werden konnten.
Denn durch ihn wurde ihnen die Liebe ihres Va

ters,



ters, und noch ſo manche andre Vortheile entt
zogen: ſie ſchloſſen ferner, daß er ihnen weqen
ihrer Gluksguter und Vermogen, bei demſelben
auch groſſen Schaden zufugen mochte; am mei
ſten aber befurchteten ſie wegen der beſondern
Bedeutung die man damals mit den Traumen
verknupfte eine fur ſich gefahrliche Erfullung de·
rer von ihrem Bruder, ſo, daß er ſie einmal
unterdrukken, und ihr Herr werden konnte. Sie
erblikten alſo in ihm nicht allein einen gegenwar
tigen widrigen Gegenſtand des Haſſes, der die
unangenehmſten Empfindungen in ihnen rege
machte, ſondern auch einen Urheber der ihnen in
der Zukunft begegnen konnenden Ungluksfalle.
Aus dem Trieb fur ihre Selbſterhaltung mußten
ſie drauf bedacht ſeyn, alles dies zu verhindern.
Auf welche Weiſe; hieruber war ihr Entſchluß
noch unbeſtimmt. Allein ein ohngefehrer Zufall
beſtimmte ihn plozlich.

Joſeps Bruder blieben wider alle Gewohn
heit eine ſehr lange Zeit mit den ſehr anſehnlichen
Viehheerden, die ſie unter ihrer Auſſicht hatten,
aus. Jacobs vorzuglichſter Reichthum beſtand
in denſelbigen: er wurde deswegen ſo bekummert,
daß er in den erſten ſtarkſten Bewegungen
der Furcht, ſogar ſeinen Joſeph von ſich entfernte,
um aus der Unruhe und Angſt zu kommen. Die
ſer trift endlich ſeine Bruder; allein welche hef
tige Gemuthsbewegungen, brachte ſeine Erſchei
nung in ihnen hervor! So ſonderbar und ab
ſcheulich dieſer Vorfall uns auch vorkommen
mag, wenn wir ihn ohne Nachdenken auſſer ſei
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SF 47nem Zuſammenhange abgeriſſen betrachten, ſo
kommt er uns doch weniger ſonderbar und mehr
naturlich vor, wenn wir ihn in ſeinem ganzen
Zuſammenhang beobachten, und auf alle die Ur
ſachen Rukſicht nehmen die ihn bewurkten. Jch
ſage dies nicht, zur Entſchuldigung der That der
Bruder Joſeps: ſondern ich behaupte nur da—
durch, daß die widrigen und heftigen Gemuths—
Bewegungen die bei ſeiner Erſcheinung in ihnen
ertſtanden, naturlich und nothwendig waren,
ohne daß Gott ſelbſt ſie hindern konnte, wenn er

niccht wollte ein augenblikliches Wunder thun, um
alle damaligen Umſtande die zuſammen trafen
wegzureiſſen, und die ganze Natur der Seele der
Bruder Joſephs zu verandern, damit ſie zu an
dern Vorſtellungen beſtimmt werden konnten.
Die erfolgende boſe That, war eine nothwendige
Wurkung ihres Haſſes, und der beſonders ſehr
lebhaft erregten Bewegungen dieſes Haſſes, durch
ſeine geſchehene Ankunft. Aber uber dieſe nun
erfolgte boſe That ſelbſt, ubte die Vorfehung die
Macht ihrer Weisheit und Gute aus, (ohne aber
den Lauf der Geſezze in der Natur zu hemmen,)
um ſie ſo zu regieren, daß ſie die traurigen Folgen
nicht nur nicht verurſachte, die ſie hatte hervor—
bringen konnen, ſondern vielmehr Anlaß zu
ſolchen auſſerordentlich gluklichen Begebenheiten
gab, welche man nach der Regel der Wahrſchein—
lichkeit, nicht hatte vorher muthmaſſen konnen.

Laſſet uns in die Herzen der Bruder Jo
ſephs blikken, um zu ſehn auf welche Art die Be—
wegungen des Haſſes gegen ihn auf einmal ſo
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lebhaft und heftig wurden. Joſeph beobachtete
und lauerte auf alles was ſeine Bruder vornah
men, um es ſeinem Vater unter öft ſehr widri—
gen Einkleidungen vorzubringen. Als ſie ihn
daher zu ſich hin nach Dothan kommen ſehn, ſo
iſt die erſte Jdee die ſich ihnen daſtellt: ihren
Bruder als einen Verrather zu betrachten, der
nur gekommen ſei ſie in ihrem Thun und Laſſen
zu beobachten, und der hernach hievon Gebrauch
machen werde, um ihnen bei ihren Vater neues
Uebel anzurichten. Nur auf dieſe Weiſe, konnen
ſie ſich die Erſcheinung ihres Bruders erklaren:
die wahre Abſicht derſelben zu muthmaſſen, kann
ihnen nicht in den Sinn kommen, weil ſie gar
nicht vermuthen, daß ihr Vater ſeinen Liebling
ſo ausſezzen, und ſich von ihm trennen werde.
Jhr nach der Beſchaffenheit der Umſtande, wie
ſie ihnen geſtellt ſchienen, gemachter Schluß,
war alſo richtig. Dieſe Vorſtellung, da ſie ſich
aus den genannten Urſachen die Ankunft ihres
Bruders erklaren, erbittert ſie mit noch neuen
Haß, weil ſie dieſelbe als einen recht vorſazlich

und kunſtlich ausgedachten Anſchlag ſeiner Liſt
betrachten; daß er nehmlich nur darum dieſe
weite Reiſe ubernommen, um eine Gelegenheit
zu haben ihnen zu ſchaden. Dieſe ſo widrige
Jdee, bringt nun alle ubrige mit derſelben ver—
knupfte gehaßige Jdeen von ihrem Bruder in ih
nen hervor, und erneuert alle vorige Empfin
dungen ihres Haſſes. Daher betrachten ſie nicht
blos den gegenwartigen Schaden, den ihnen die
Ankunft Joſephs bei ihrem Vater verurſachen
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mochte, ſondern ſie uberſehn zugleich mit einem
Bui auch alle die zukunftigen Uebel die ſie aus
dem Ehrgeiz und den bedenklichen Tranmen ihres

Bruders fur ſich gefurchtet hatten. Dieſe ſo zu
ſammengeſezte widrige Vorſtellung von ihm,
welche ſich auf einmal vor ihre Seele drangt,
und ſo mit einem Schlag ihr Herz triſt, er—
regt ibren Haß bis zu dem Grad, daß er in
eine wuthende Leidenſchaft ausbricht. Jn dieſer
zeidenſchaft, erſcheinen ihnen alle vorige gemachte
argwohniſche Vermuthungen von ihm, als au—
ſchauende Wahrheiten: Sie ſehn daher in ihm
nur ihren bitterſten Feind und gefahrlichſten Ver
folger; dieſe einzige Jdee, nimmt ihre ganze
Seele ein. Denn der Zuſtand ihrer Leidenſchaft,
die nur einen Gegenſtand vor ſich hat und mit
HGeftigkeit verfolgt, verſagt allen ubrigen Vor—
ſtellungen den Zugang. Erhizter Trieb der
Selbſterhaltung, innrer bittrer Haß und gekrankte
Eitelkeit, entflammen die Bruſt der Sohne Ja—
cobs: Joſeph, der Gegenſtand ihres unausloſcht
lichen Haſſes, der einzige Urheber aller der zu
kunftigen Uebel die fie befurchten? von die
ſen ſo widrigen Empfindungen, von dieſer ſo pei
nigenden Furcht muſſen ſie ſich befrein Sie
ſchreiten alſo zur That: Joſeph wird verkauſt.

Jhrem erſten Plan nach, der eigentlich mehr
der Heſtigkeit ihrer Leidenſchaft gemaß eingerich

tet mar, um ſie zu befriedigen, ſollte derſelbe
umgebracht werden. Allein um dies zu verhin
dern, bediente ſich die Vorſehung des Rubens
und Juda, »welche ein weicheres Herz hatten, das
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50 —Fzu menſchlichen und mitleidigen Gefuhlen fahiger
war. Die Leidenſchaft kann uber dieſe ihrem
Herzen nun ſchon eigen gewordne Natur nicht ſo
ſiegen, um den Zugang andrer Vorſtellungen zu
demſelben ganz zu verhindern. Es ſchaudert ih
nen daher fur einem Mord ja, was noch mehr:
die Hande mit dem Blut ihres Bruders zu be—
flekken. Allein dieſe mitleidigen Gefuhle, auſ—
ſern ſich bei ihnen in ganz verſchiednen Graden:

bei Ruben in den ſtarkſten. Dieſer will ſeinen
Bruder vollig aus aller Gefahr erretten, und zu
ſeinem Vater wieder bringen. Hingegen in Ju
da's Herz, hat die gehaßige Vorſtellung von ſei
nem Bruder noch zu ſehr die Oberhand. Aber
dennoch grauſet's ihm vor dem Mord: dieſe
zween Leidenſchaften kampfen in ihm; allein er
trift ein Mittel ſie beide zu befriedigen: d.swe
gen bringt er die Verkaufung deſſelben in Vor
ſchlag. Hierdurch verhindert er den Mord;
aber zu gleicher Zeit befreit er ſich auch in ſeinem
Bruder von dem Gegenſtand ſeines Haſſes, und
dem Urheber des zukunftigen Uebels das er in
ihm furchtet.

Die Vorſehung bediente ſich des Ruben,

um den gegenwartigen Entſchluß des augenblik.
Uitchen Mords aus ihrer Seele zu bringen, wel

ches bei ihrer aufgebrachten Leidenſchaft durch kein
ander Mittel moglich war, als durch den von je
nem gethanen Vorſchlag, ihren Bruder in eine
Grube zu werfen. Sie wurden hiedurch von
demſelben befreit indem er daſelbſt entweder
durch Hunger oder wilde Thiere umkommen
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mußte ohne daß ſie ſelbſt ihre Hande an ihn
legen durften. Ein ihnen willkommner Vorſchlag:
indem er nicht nur ihrem Haß ſondern auch der
Regung in ihrem Herzen ein Gnuge that, welche
die Rede Rubens mochte hervorgebracht haben.
Hingegen Juda's Vorſchlag wurde in diefen
Augenblikken des vollen Rauſches ihrer Leiden—
ſchaft, wenig uber ſie vermocht haben, weil dadurch
derſelben zu enge Grenzen in Abſicht ihrer Befrie—
digung geſezt wurden. Nur nachher da der Trieb et
was nachgelaſſen, der ſie nach einem Gegenſtand
hin erhizte, vermochten andre Vorſtellungen ei
nigen Zugang zu ihrem Herzen zu ſinden; Und
da erſt kam Juda's Rath zur rechten Zeit, um
ſeine volle Wurkung thun zu konnen.

Die Vorſebung bediente ſich zu ihrem Zwek
keiner andern Mittel als derer, welche in der
Beſchaffenheit der damaligen Umſtande gegrün—
det waren, und die ſich gleichſam von ſelbſt dar.
boten. Jhre beſondre Weisheit aber zeigte ſie
dadurch, daß ſie das gute Herz des Ruben nicht
ganz zu ihret Abſicht gebrauchte. Dies ſcheint
vielleicht beim erſten Anblik ſonderbar, und un
bewieſen von mir geſagt zu ſeyn. Laſſet uns nur
aber unſre Aufmerkſamkeit auf alle vorhergehen
de, gegenwartige und diejenigen Umſtande rich
ten, die nachher hatten wurklich erfolgen muſſen,
ſo werden wir uns bald uberzeugen, daß Gott hier
in eben ſo weiſe als gutig handelte, wenn er auch
nicht die groſſen Abſichten mit Joſeph vorgehabt
patte, die er nachher durch ihn ausfuhrte.

Wir wollen izt alle die Umſtande und Er
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folge in Beobachtung nehmen, welche der Wahr
ſcheinlichkeit nach ſich ereignen mußten und
die Gott, der die Krafte der Natur in ihren
Wurkungen nicht hemmt, ſondern ſie nur in ihrer
Folge und Verbindung mit einander ſo verknupft
daß ſie ſeine Zwekke befordern wenn Rubens
Anſchlag gelungen, und Joſeph durch  denſelben
wieder zu ſeinem Vater gekommen ware. Die
ſer wurde hiedurch aufs auſſerſte gegen ſeine Kin
der erbittert worden ſeyn: Joſeph hatte jederzeit
die tiefſten Empfindungen. der Rache und des
Haſſes in ſich genahrt, welche um deſto mehr un

ausloſchlich geweſen waren, da er'ſeine Eitelkeit
durch ſeine Bruder die er verachtete, ſo ſehr ge
krankt ſahe. Jmmerdar erhizt durch Leidenſchaft
gegen ſie, wurde er geſucht hahen eine gleiche
Empfindung des Haſſes und der Rache auch kn
ſeinem Vater zu unterhalten. Und wie nur all
zuſehr mochte ihm dies gelungen ſeyn, indem die
Schwachheit und Neigung Jacobs gegen dieſen
ſeinen Liebling den er von ſeinen Sohnen, nun
ſo gekrankt ſahe ihre auſſerſten Grade mußte
erreicht haben. Daher wurde er allen Wotten,
allen Eingebungen und allen vontihm erregten
Eindrukken ſich vollig uberlaſſen, und blindlings
dem gefolgt ſeyn, wozu ihn Jeſeph vermocht
hatte. Es war derſelbe damals noch nicht der
zir: ſolchen guten und groſſen Eigenſchaften des
Herzens gebildete Joſeph, welchen wir hernach
in Egypten erblikken. Gegenwartig war er viel—
mehr ein verzartelter, eitler, von ſich eingebil—
deter Jungling, der mit lauter gusſchweiſenden
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hohen Entwurfen in ſeinem Kopf umgieng. Zu
welchen wunderlichen, und boſen Anſchlagen, wurde
ihn eine alſo beſchafne Stimmung des Gemuths,
nicht verleitet haben; und welche traurige Folgen
konnten dadurch nicht geſtiftet werden, die
die Familie Jacobs durch innren Zwiſt zerruttet,
und daher vieleicht die blutigſten Auftritte erregt
hatten, wobei das Leben Joſephs ſelbſt oder einiger
ſeiner Bruder in Gefahr gekommen ware! Der
arme unglukliche Jacob, wurde ſein Leben unter
Schmerz und bittern Gram beſchloſſen haben.

Welche Weisheit und Gute zeigte alſo die
Vorſehung, daß ſie dem guten Willen Rubens
Einhalt that! ne verhinderte dadurch viele trau—
rige und ſchrekliche Begebenheiten. Allein ein
ganz andrer Exfolg war nach den Geſezzen der
Warſcheinlichkeit zum voraus zu ſehn, da die—
ſelbe den Anſchlag Juda's durchgehn ließ, wenn
ſie auch nicht die groſſen Abſichten mit Joſeph vor
gehabt hatte.

Die auſſern Umſtande in welchen ſich
die Menſchen befinden, ſind mehrentheils die
Lehrmeiſter von welchen ſie ihre Erziehung und
ihren Unterricht erhalten. Sie ſind der Stem—
pel, der ihnen nach und nach das Geprage giebt.
Als Joſeph verkauft worden war, ſo veranderten
ſich auf einmahl alle auſſere Umſtande vor ihn:
wie ſehr verſchieden von denen, welche ihn ehmals
umgaben! Jtt war er nicht mehr der geſchmei—
chelte, geliebkoſete Jungling, dem jedes Bedurf—
niß befriedigt und jeder Wunſch erfullt ward, der
uber anſehuliche Gluksguter zu gehieten, und in
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dem der auſſere Anſchein der Dinge, manche ſeiner
ausſchweifenden und thorigten Erwartungen von

der Zukunft beſtarken konnte. Er war vielmehr
verlaſſen, erniedrigt und arm; ohne alle Ausſicht

und Hofnung. Dies mußte einen tiefen
Eindruk in ihm hervorbringen. Run iſt er aus
dem Kreiſe der Freuden und Vergnugungen her
ausgeriſſen, die ſonſt ſtets bei ihm abwechſelten,
und ihn ſo berauſchten, daß er keine Gelegenheit
hatte und auch nie ein Bedurfniß dazu fuhlte,
ernſthaft, mit unpartheiiſcher Betrachtung uber
ſich ſelbſt nachzudenken. Allein in ſeiner nunmeh

rigen Lage, drangen ſich alle Begebenheiten ſei—
nes vergangnen Lebens vor ſeine Blikke: da die—
ſes oft wiederhohlt wird, er daher haufigere Wahr—
nehmungen daruber macht, und keine dafeyende
Leidenſchaft ihn treibt, welche ſeine Aufmerkſam
keit hindert und ſeine Blikke verwirrt, die Gegen—
ftande nicht in ihren wahren Geſichtspunkt faſſen
au konnen, ſo lernt er nach und nach dieſe Bege—
benheiten genauer unterſcheiden, ſo, daß er ſie
ſich immer mehr und mehr unter den Umſtanden
und Verhaltniſſen vorſtellt, unter welchen jede
dieſer Begebenheiten ſich zugetragen hat: Dies
nerurſacht, daß manche Dinge ihm unter von den
vorigen ganz verſchiednen Geſtalten vorkommen;
und dies bewurkt nun neue veranderte Eindrukke

von dieſen Dingen in ihm, wodurch er nach und
nach ſeiner Meinung von ſich ſelbſt, von ſeinem
Vater und von ſeinen Brudern andert. Er lernt
daher ſeinen Vater in der zu ſchwachen und nach
giebigen Liebe gegen ſich kennen, welche ihm nicht
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erlaubt hatte, ſeinen Thorheiten Schranken zu
ſezzen; ſich ſelbſt erblikt er als einen eitlen, ſtol-
zen und herſchſuchtigen Jungling, der ſich alle
Mittel erlaubt, um dieſe Triebe zu befriedigen.
Dies macht ihn erſchrekken, ſich unter einem ſol—
chen Bilde wahrzunehmen; es verurſacht, daß
er die Fehler und Beleidigungen gegen ſeine Bru
der einſehn lernt, wodurch ſich daher auch die
Schuld ihrer Beleidigung gegen ihn, in ſeinem
Herzen verringert. Welch ein groſſer Schritt,
zur Beßrung und ganzlichen Umkehrung ſeiner
Gemuthsneigungen.

Joſeph hatte einen Trieb nach Ehre, der
aber bei, ſeinen vorigen gluklichen Umſtanden, in
thorigte Eitelkeit und beleidigenden Stolz aus—
artete. Dieſer Trieb bleibt ihm noch in ſeinem
Ungluk; allein durch die erlangte neue Erkennt
niſſe ſeiner ſelbſt, wird dieſer Trieb gereinigt, und
dem erſten Ausfluß ſeiner Urquelle mehr gemaß
geleitet, woſelbſt er ſich auf wahre und nuzliche
Gegenſtande hinſtrekt. Sein Bedurfniß dringt
ihn nun, dieſen Trieb zu befriedigen: aber dies
kan er nicht anders als dadurch, ſich hervorzu
thun um ſich groſſe Tugenden und Vorzuge des

Geiſtes und Herzens zu erwerben, als durch wel
che er ſich ſeinen Obern nuzlich macht, und daher

ihre Neigung und Achtung gewinnt. Er muß
ailſo nachgebeud, geduldig, ſanftmuthig, liebreich,
dienſtfertig werden; kurz, ſich bemuhen alle ſolche

ſanfte und milde Eigenſchaften zu erlangen, die
durch den ihnen eignen Eindruk auf die Menſchen,
uns ihre Herzen gewinnen. Hierdurch wird die
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ganze Natur Joſephs erſchuttert, erweicht und
umgebildet. daß nach und nach die Vorſtellungen
und Geſuhle dieſer edlen und “liebenswurdigen

Tugenden, ſich in ihn eindrukken. Aus Be
durfniß, ſtellt er ſich dieſe vortreflichen Tugen
den in ihrer ganzen Wohlthatigkeit vor, weil
er ſich den milden Einfluß derſelben auf ſein wi—
driges Schikſal wunſcht. Dies verurſacht, daß
ein mehr erkannter Begrif und eine ſelbſt gefuhlte
Empfindung von eben dieſen Tugenden, in ihm
entſteht. Sein Bedurfniß macht ihn die Wohl
thatigkeit dieſer Tugenden wunſchen; und eben
dies treibt ihn, durth ſein Betragen dieſelben in
andern Menſchen zu erwekken, und dadurch wird
ſein Herz ſelbſt genauer mit dieſen Tugenden
verſchwiſtert.

Jn ſeinem Zuſtande, ſind ihm aber nicht

nur Tugenden des Herzens, ſondern auch beſon
dre Vorzuge des Geiſtes nothig. Jn ſeinem vo
rigen Glukszuſtande, trieb ihn kein Bedurfniß,
eine ſolche muhſame Beſchaftigung uber ſich zu
nehmen, die Krafte ſeiner Seele zu entwikkeln.
Allein hier zwingt ihn die Nothwendigkeit, ſein
ihn beſeelender Trieb nach Ehre, der ijt nur durch
ſolche angewandte Bemuhungen kan befriedigt
werden. Er ergreift daher jede Gelegenheit, um

ſeine Einſichten zu erweitern. Da er ſich in ſo
mißlichen Umſtanden befindet, wo er der Will
kuhr der Menſchen immerdar ausgeſetzt bleibt,
die durch die uber ihn habende Gewalt ihm jeden
Augenblik ſchaden konnen, ſo gewohnt er ſich an

die Vorſichtigkeit, Zurukhaltung und Verſchwie
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kennen zu lernen, um zu erfahren durch welche
Mittel man ihre Neigung erwekken, und zugleich
auch in ihrer Fortdauer erhalten kan. Denm dies
nur allein ſezt ihn in den Stand, ſich vor den
Gefahren zu ſichern, die ihm ſonſt immerdar
drohen wurden. Joſeph wird alſo nicht nur ein
verſtandiger Mann, ſondern auch weiſe und kluge

Nachdem er nun durch den Unterricht einet
ſolchen Schule gegangen, war er fahig gewors
den, ſich mit ſeinen Brudern zu verſohnen, die
Freude ſeines Vaters zu werden und das Gluf
ſeiner Familie zu befordern. Konnte nun die
Vorſehung durch ihre weiſe Verknupfung der
Dinge, es nicht dahin eingeleitet haben, daß Jo
ſeph durch ein ganz naturliches Mittel war aus
der Sklaverei befreit, und den Armen ſeines
Vaters wiedergegeben worden? Hierzu war kein

Wunder nothig. Jmmer weiſe und gutig wurde
alſo die Vorſehung gehandelt haben, den Joſeph
Juda's Rath gemaß in die Sklaverei kommen
zu laſſen, wenn ſie auch nicht jene groſſen Abſich
ten mit ihm vorgehabt; denn dies nur war das
Mittel, ſeinen Charakter umzubilden, folglich ihn
fahig zu machen ſich mit ſeinen Brudern zu vert
ſohnen, und das Gluk ſeiner Familie zu be—
fordern.

Jch glaube dadurch, daß ich auf dieſe Art
die Begebenheiten und den Charakter Joſephs,
und ſeine nachher mogliche durch die auſſern Um—
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ſtande hervorgebrachte Veranderung deſſelben
entwikkelt, nichts ohne Grund geſagt zu haben.
Der nachherige wurkliche Erfolg bei ihm, beſta
tigt dieſe meine Behauptungen.

Die von mir beſchriebene Umſtande, muſſen
ahnlich geweſen ſeyn mit denen in welchen er ſich

wurklich befunden, um ihn ſo zu verandern und
umzubilden, daß er zu den Rollen fahig ſeyn
konnte, welche er in Egypten zu ubernehmen hat
te. Joſeph war in dem Hauſe ſeines Vaters
eitel, thoricht, ſchwazhaft und voller Einbildung.
Jn der That ſolche Eigenſchaften, ſind eine
ſchlechte Equipage die Menſchen zu fordern, um
einen weiten Fortgang in den Geſchaften des Le—
bens zu machen: mit denſelben wurde er ſchlech
tes Gluk bei dem Potiphar gefunden haben. Um
ſich in ſeine Neigung und Achtung zu verſezzen,
mußte er ſich jene von mir genannte Eigenſchaf—
ten des Geiſtes und Herzens erwerben. Ein
ſtolzer, eingebildeter, eitler, ſchwazhafter Sklave
iſt wohl eben nicht fahig, groſſes Gluk vor ſich
au bringen. Der nachherige Erfolg der Bege
benheiten Joſephs, beſtatigt meine Behauptun
gen noch mehr. Konnte er mit ſolchen widrigen
Eigenſchaften des Geiſtes und Herzens, welche
auch das beſte und ſicherſte Gluk ſcheitern ma—
chen, ſich aus dem niedrigen Stande eines gefan—

genen Knechts, in den er nachher durch die boſen
Eingebungen der Gemahlin Potiphars verſezt/
worden war, zu der Gunſt des Pharao erhoben,

und



SJ 59

und nachher auch darin erhalten haben? Wurde

er fahig geweſen ſeyn, ſolche groſſe wichtige
Staatsgeſchafte zu betreiben, als die Regierung
eines ganzen Landes war, die ihm vom Pharao
war ubertragen worden? Dies laßt ſich nicht
denken. Hierzu gehort Verſtand, Weisheit und
Klugheit. Alle dieſe Eigenſchaften aber entdek
ken wir nicht bei Joſeph, in ſeinem vorigen Zu—
ſtande. Daß Pharao ihn nicht blindlings als

einen Liebling geliebt, ſondern aus Ueberzeugung
ſeiner Verdienſte muß geſchazt haben, ergiebt
ſich daraus, weil Joſeph in jedem Verhaltniß
und Umſtanden ſeit ſeiner Gefangenſchaft ſeinen
groſſen Kopf zeigte, die großte Fahigkeit zu Ge
ſchaften, und Fertigkeit in ihrer Betreibung auſ—
ſerte: uberall ſehn wir, daß er die Herzen der
Menſchen gewonnen, und uber ſie geherrſcht hat.

Denn beide ſowohl Potiphar als auch der Amt
mann als Vorgeſezter der Gefangnen, widmeten
ihm ihr Vertrauen und ubergaben ihm die Be
ſorgung ihrer Geſchafte.

Daß Joſephs Gemuth muß verandert wor
den ſeyn, ergiebt ſich auch noch daraus, weil er
ſeinen Brudern hernach fo edelmuthig begegnete,

ob er gleich die Macht hatte die empfindlichſte
Rache an ihnen zu nehmen, da er hingegen lin
ſeines Vaters Hauſe jede Gelegenheit wahrnahm,
um ihnen zu ſchaden, oder ſie ſonſt zu demuthi—
gen und ſich uber ſie zu erheben.

Welch



Welch ein ſonderbares deutliches Beiſpiel
iſt alſo die Geſchichte Joſepps, zum Beweiß der

mittelbaren Fuhrung der gottlichen Vorſe
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Cg VNie uUrſachen welche die Leidenſchaft Labans

e/ zur Rache erregten, waren alle in den
daſeienden gegenwartigen Umſtanden gegrundet,

ſo, daß Gott ihre Wurkung auf ſein Herz nicht
hemmen konnte. Ein jeder Menſch betrachtet
ſich ſelbſt und das was er thut, ſtets von der be
ſten Seite. Dies that auch Laban: er ſahe da
her nicht ein, wie er dem Jaeob oft zu viel ge
than; wie eben dieſer es geweſen, der ihm ſein
groſſes Vermogen durch ſo viel Beſchwerde und
Muhſeeligkeit erwerben helfen. Dies alles betrach
tete er, aus einem ganz verſchiednen Geſichtspunkt.

Jacob war arm und verfolgt, nur mit ſeinem
Stabe in der Hand zu ihm ins Haus gekommen.
Er aber hatte ihn in ſeinen Schuz genommen;
ihm ſeine beiden Tochter gegeben, als Sohn be—
handelt, und zum Beſiz Leines betrachtlichen
Vermogens gelangen laſſen. ſ

Nuun erfahrt er bei ſeiner Nachhauſekunft,
daß Jacob mit ſeinen Tochtern und all ſeinem
Gut und Vermogen das er ſich betihm erworben

die
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die Flucht genommen. Er ſieht dies als den bit
terſten Undank, als die groſte Beleidigung an.
Lauter Zweifel und dunkle Vorſtellungen werden
deswegen in ihm rege, und beſturmen ſein
Herz. Jacob hat die Flucht genommen?
Muſſen bei derſelben, nicht fur mich ſchadliche
Abſichten zum Grunde liegen? Sein boſes Ge—
wiſſen muß ihn dazu genothiget haben: er furch-
tet meine rachende Strafe; wie war es ihm ſonſt
moglich geweſen, ſich auf eine ſolche Art von mir,
ſeinem Vater und Wohlthater zu entſernen?
Mur ein Verbrecher konnte ſo. handlen. Welch
ein Undank! den groſten Theil meines. Vermo
aensmir.entwand? meine Kinder entfuhrt, ohne
daß ich ihnen meine, lezte Zartlichkeit bemeiſen,
und meinen Seegen ertheilen konnen Wif
ungluklich kann daher das Schikſal meiner Toch
ter und ihrer Nachkommen werden! Denn
die Alten verknupften, eine ſehr weite und groſſe
Bedeutung mit einem ſolchen Seegen.

ſ.

Alle dieſe nothwendigen Eindrukke verei—
nigten ſich auf ein mal, um das Herz Labans zu
treffen, und ihn in den heftigſten Zuſtand der
Jeidenſchaft zu verſezzen. Eine jede Leidenſchaft
ſucht Befriedigung; die ſeinige erhielt ſie dadurch,
deß er dem Jacob nachſezte, theils um ſich an
thm zu rächen, zheils Erlauterungen wegen der
Abſicht ſeiner Flucht zu erhalten, von der er ſich
ſo manche Beſorgniſſe machte, theils aus Nei
gung gegen ſeine Tochter, die ohne ſeinen See
gen waren; theils auch aus gekrankter Zartlichkeit,

um ihnen bittre Verweiſe zu geben, weil er noch

2.4
nicht
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dig in Abſicht ihrer Entfuhrung waren.
Unter ſolchen vermiſchten Empfindungen

die in ſeinem Herzen kampften, zog er dem Jacob
nach. Es daurete uber ſieben Tage, eh er ihn
erreichte. Seiner Leidenſchaft hatte er dadurch
ein ziemliches Gnuge ſchon gethan, daß er ſich
allen moglichen Ausbruchen des Zorns und des
Unwillens uberlaſſen, und wurklich dem Jacob
nachgeſezt hatte. Er befolgte hierdurch das Ge
heiß ſeiner Leidenſchaft: ſie war nun furs Gegen
wartige Etwas beruhigt, und ließ daher von ihrer
Spannung mehr nach, die ihn vorher ganz nach
einem Gegenſtand nur hingeſtrekt hatte.

Aber in dem Herzen Labans befand ſich noch

ein machtiger Trieb, der zumal wenn er ge—
krankt wird ofſt die ſtarkſten Leidenſchaften
uberwiegt. Dieſer beſtand in dem Geſuhl der
Liebe gegen ſeine Kinder, welches nicht ſo leicht
aus ſeinem Herzen geriſſen werden konnte, und
welches uberhaupt in den ehmaligen Zeitaltern
weit ſtarker war, wie in den unſrigen. Denn

die Welt war damals noch nicht ſo bevolkert; die
Menſchen ſtanden daher in noch ſehr engen Fa
milienverbindungen, welches da ſie noch keine
Civil und Volkerrechte, ſondern nur wenige
Vortrage unter ſich hatten zuihrer Sicherheit
nothig war; ferner weil ſich alles in der erſten
mehr einfachen und reinen Entwiklung der Na
tur befand, und deswegen der auſſern Verhalt
niſſe und daher Bedurfniſſe nicht ſo viele waren,
als welche nicht nur uberhaupt die Starke jeder

E Empfin
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Empfindung, ſondern auch die Starke der na—
turlichen Triebe ſchwachen, die in unſern Zeit—
altern oft dem vervielfachten Jntereſſe aufgeopfert,
und durch daſſelbe erſtikt werden. Der Menſch
wurde alſo damals immer in dem Kreis ſeiner
Familie zuſammen gehalten, um da ſeine Freu—
den und Vergnugungen zu ſuchen; und dies machte
die naturlichen Bande weit ſtarker, das Verhalt—

niß enger und die Liebe inniger.
Dem zufolge mußten dieſe naturlichen Trie—

be auch bei'm Laban einen gewiſſen Grad der
Starke erreicht haben. Jaeob war der Sohn
ſeiner Schweſter, er hatte ſeine zwo Tochter zu
Weibern: Die Kinder deſſelben, waren ſeiner
Kinder Kinder. Sie gehorten alſo alle zu ſeiner
Familie, und waren beſonders mit ihm ſo genau
und nah verbunden.

Dadurch daß die Leidenſchaft die den Laban
zur Rache erhizte, vors gegenwartige war befriedigt

worden, und daher demſelben mehr Ruhe ließ,
gewann der andre Trieb nun die Gelegenheit fich
hervor zu thun, und Eindruk zu machen, weil
die Begeiſtrung der Leidenſchaft nachgelaſſen,

die ihm vorhin nichts wahrnehmen ließ, als
nur das was ihren Gegenſtand betraf. Ein jeder
ſtarker Trieb in uns, wenn er durch einen andern
ihm entgegengeſezten auf eine Zeitlang iſt unter—

drukt und gekrankt worden, wird ſobald er ſich
wieder hervor thun kann, eben dadurch weit drin—
gender und ſtarker als zuvor. Nach dieſen ge
nommenen Vorausſezzungen, mußten im Laban
dieſe zween ſich einander entgegen ſtehenden

Leiden
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Leidenſchaften kampfen: Seine Begierde nach
Rache, und der Trieb zu ſeiner Familie und Kin—
dern; aber eine von beiden mußte zulezt die Ober—

band gewinnen. Laſſet ſehn, von welcher ſich
dies am naturlichſten vorausſezzen laßt.

Seine Leidenſchaft zur Rache war ſchon da—
durch etwas beſanftigt, weil durch die Nachſezzung
der Anfang ihrer Befriedigung gemacht worden
war. Laban hatte alſo Gelaſſenheit und Fahig—
keit wieder erlangt, andern Vorſtellungen und
Eindrukken Gehor zu geben. Es mußte ſich da-
her izt der Trieb zu ſeiner Familie der die zu
nachſt mit ihm verknupfte Vorſtellungen enthielt,
die ſich ihm am erſten gleich darſtellen mußten
in ihm regen, und zwar nun in verdoppelter
Starke, weil er vorhin unterdrukt und gekrankt
worden war. Dies mußte ihn in einen neuen
Zuſtand von heſtigen Bewegungen verſezzen;
und in demſelben konnte er nur die Vorſtellungen
und Eindrukke fuhlen, welche mit dieſem Triebe
verknupft waren. Dieſe Vorſtellungen und Ein
drukke, mußten ſich ſehr haufig und lebhaft in
ihn gedrangt haben, weil die nunmehr neue hef—
tige Leidenſchaft ſeine ganze Seele fullte, ſo daß
kein Raum zu andern Vorſtellungen in derſelben
ubrig blieb. Vermoge dieſer Vorſtellungen
mußte ſeine vorige Leidenſchaft ihm als eine Hand—

lung vorkommen, durch welche er die Verhaltniſſe,
Bande und Urſachen hatte zorreiſſen und zerſtoren
wollen aus welchen ſeine großte Glukſeeligkeit fur
ihn entſtand. Eben daher mußte ihm dieſe Lei—
denſchaft als eine feindſeelige Handlung gegen

E2 nch
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ſich ſelbſt erſcheinen, denn er hatte durch dieſelbe
die Grundurſach ſeiner beſten Freuden, in ihren
innerſten Tiefen zu erſchuttern und zu zerſtoren
geſucht. Eine ſolche Vorſtellung, mußte Er—
ſtaunen, Schmerz und Furcht in ihm erwekken
vor ſich ſelbſt zu zittern, weil er nah dran ge
weſen, ſich ſo ungluklich zu machen.

Zu dieſen Vorſtellungen geſellen ſich nun
noch andre; nehmlich die Ueberlegung, daß er
ſich durch ſeine wuklich ausgefuhrte Rache keinen
Muzzen, ſondern vielmehr Schaden und Gefahr
zuzieht. Welch einen Nuzzen, daß er ſeine Toch—
ter ihres Mannes, und die Kinder derſelben ih—
res Vaters beraubt, und ſich dadurch ihrer aller
Kebe entzieht und ihren ewigen Haß und Ver
wunſchung zuzieht? Ferner: die Verhaltniſſe und
Banden welche damals die Familien vereinigten,
waren ſehr heilig; ihre Verlezzung wurde fur das
großte Verbrechen gehalten, weil dadurch die
Glukſeeligkeit, deren ſich die Menſchen am mei
ſten freuten, in ihrem Jnnerſten geſtort und an
gegriffen wurde. Wurde er ſich alſo nun nicht
als ein Verlezzer der heiligſten Rechte, den Un—
willen und Haß aller Menſchen zugezogen haben?
Wurden ſie vielleicht nicht drauf gedacht haben,
dieſes allgemeine Verbrechen wider die Menſch
heit, welches ihre erſten Vertrage verlezte, in
ihm als ihren gemeinſchaftlichen Feinde zu ahn
den? Und uberdem: wurden die Kinder ihres
ermordeten Vaters, nicht ſelbſt auf Rache gegen
ihn geſonnen haben? Ferner: da zu dieſer Zeit
die allgemeine Sicherheit darin beſtand, daß die

Jamilien



Familien zuſammen hielten und ſich vertheidig—
ten hatte er ſich dadurch nicht dieſer Sicher—
heit und dieſes Schuzzes verluſtig gemacht?
Denn er wurde von ſeiner ganzen Familie geach
tet und verſtoſſen worden ſeyn.

Alle dieſe Vorſtellungen mußten ihn treffen,
nachdem er durch die erſte Beſriedigung ſeiner
rachſuchtigen Leidenſchaft, zu einiger Ruhe ge
langt, und dadurch der Ueberlegung wieder fa—
hig geworden war. Welche von dieſen beiden
gegen einander kampfenden Leidenſchaften, konnte
nun wahrſcheinlicher Weiſe die Oberhand be
halten?

Gewiſſe Dinge erwekken auſſerordentlich
lebhafte Bewegungen, wenn ihre Eindrutke von

gewiſſen auſſern und innern Umſtanden begleitet
geſchehn. Wenn z. E. unſre Seele von andern
Leidenſchaften frei iſt, oder ſich ſchon in einer ge—
wiſſen Geneigtheit und Vorbereitung zu dem er—
folgenden Eindruk befindet, und alsdenn die
Sache durch ihre zuſammengefaßte Wurkung den
Eindruk hervorzubringen ſucht. Wenn daher
auch Laban nicht auf die ſtarke Weiſe die ich be—
ſchrieben, durch den Trieb zu ſeiner Familie ware
erweicht und geruhrt worden, und alle die mit
ſeiner Rache verknupften Folgen in Ueberlegung
genommen hatte; ſo iſt aber doch zum Voraus
zu ſezzen, daß er einige Bewegungen davon ger
fuhlt, und die zukunftigen Folgen ſeines Unter
nehmens etwas in Ueberleguug genommen, ob
gleich dies noch nicht in der volligen Starke ge-

Es ſchehn,
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ſchehn, um ſeinen Entſchluß zur Rache ganz
aufzuheben. Allein eben dadurch wurde er auf
cine gewiſſe Weiſe geneigt gemacht und vorbe—

reitet, um den Eindruk dieſes Triebes mit Lebe
haftigkeit zu fuhlen, ſo bald er in ſeiner ganzen
Starke auf ihn geſchahe. Und hiezu konnte ſich
Gott des Traums als eines Mittels bedient ha—
ben, welches den lezten Hauptſtreich thun ſollte,
um den Laban von ſeiner Unternehmung zuruk
zu nothigen. Durch ein in dieſem Traum ruh—
rend und lebhaft dargeſtelltes Bild der Beleidi—
gungen die er ſeiner Familie anthun, der ſchrek—
lichen Folgen die dadurch wurden geſtiftet wer—

den, und des eignen Verderbens das dabei fur
ihn verknuft ſeyn wurde; konnte erchiedurch

da er dies alles auf einmal deutlich uberſahe
einen ſo ſtarken Eindruk fuhlen, daß deſſen Wur—
kung ſeine ganze Seele umſtimmen mußte.

Auf dieſe Weiſe ſcheint, nach einer auf die
Wurkungsgeſezze der Seele ſich grundenden
Muthmaſſung, dieſer Traum den gluklichen Er—
folg bei Laban hervorgebracht zu haben. Da
Gott bei ſeiner Vorſehung ſich nach dieſen Ge—
ſezien beſtimmt, ſo wird er nur die Mittel als
Urſachen gebraucht haben, die ſich in der dama—
ligen Gegenwart der Umſtande hiezu darboten,
um ſeine Geſinnungen zu andern. Bei einer
genauern Beobachtung wird daher dieſe Wur—
kung der Vorſehung wenizer unmittelbar, indem
ſie uns einen Fortgang durch gewiſſe Mittel ent.
dekken laßt, die aber ohne Kenntniß und Unter.

ſuchung,
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ſuchung, nicht ſichtbar in die Augen fallen. Aber
dennoch bleibt dieſe Begebenheit, eine Wurkung
der Weisheit und Gute von der Vorſehung,
durch die ebenſalls noch ſo viele andre Handlun

gen in der Welt geſchehn, bei welchen wir nicht
ſo wie hier auf die Spur der Mittel kommen kon
nen, welcher ſich Gott den daſeienden Umſtanden
gemaß, bei denſelben moge bedient haben.
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